








































Georg Seibert 
·Der l<Dnsder m0ch1& mit seinem zwo,101hgen Entwurf den hls101ischen 
Oltmarklal'enund niglelCh lnlorma!Jonen Ober dte Zwangsarbeltellager 
In Berlon Jletem 
0ef Zaun um den Spo,tplalz. der As&ozianonen an den ehemaligen 
l.agenaun wachrull. soll enUang der Sonnenallee und der Thiemann--­
straße durch hohe. vl8fllantlge Slahlpfa/118 h1n18rlangen und so ·111 
unserem heutigen Lebensber&!Ch m,1 seiner geschlchUIC:hen Vergan--­
genhel1 verdeudlCht werden.· 
A.n der Ecl\e SonnenaJJee/Thiemannscrallo IOtven diese Ploslllll aus 
dem umzAunten Golände heraus aur ein ·Haus• zu. d-n ROckwand 
gesd,lossen. dossen zum KreuzungsblNelCh hlr,gowandta Vorderlron1 
J8dodl aufgebrochen Ist Hier lindet eine Gedenktafel zum KZ-Außen­
lager ode1 eine Us1&de1 Berliner ZwaogsarbeUerlage1 Platz.· (aus dem 
Vo,pn)ft)encht) 

Nachtrag Wettbewerb "Finanzamt Tempelhof" 

Im Bericht über den engeren Wettbewerb Kunst am 
Bau-Finanzamt T empelhof haben wir versehen11ich 
vergessen, die Zusammensetzung des Preisgerichts zu 
nennen. Es waren dies: 
Erika Schewski-Rühling (Vors/ Bildende Künstlerin). 
Stephan Kähne (Bildender Künstler), Christiane Ziese-

ke (Neue Gesellschaft für Bildende Kunst), Gerd Klave 
(Oberfinanzdirektion), Gertlard Rümmler (SenBauWohn): 
ständig anwesende stellvertretende Preisrichterin: 
Susanne Ahner; 
Koordinat10n des Verfahrens: lnge Bergner (SenBau­
Wohn), Eckhart Haisch (Bildender Künstler). 

Projekte und Berichte 

Vom Potsdamer Platz 
zum Mercedes-Benz-Platz? 

Mit der Öffnung der Mauer und den daraus folgenden 
Überlegungen für eine Zusammenführung von Ost- und 
West-Berlin rückt der Potsdamer Platz aus seiner frühe­
ren Randlage ins Stadtzentrum. Nach dem 9 November 
1989 ist er zum innerstädtischen Bereich, wenn nicht 
zum zukünftigen Herzstück Berlins geworden. 
Die vom Senat beschlossene Ausschreibung eines städ­
tebaulichen Wettbewerbs für den Potsdamer und den 
Leipziger Platz unter Benlcksichtigung des Ansiedlungs­
vorhabens von Daimler Benz soll der erste Teil eines 
zweistufigen Verfahrens sein, dessen Ergebnis "zur 
Klärung der Bau-und Freiraumstrukturen, zur Vorberei­
tung entsprechender Bebauungspläne und zur Grund­
stücksabgrenzung· beitragen soll. (Landespressedienst 
vom 11.4.90). 
Das Areal ist abgesteckt zwischen Kulturforum im Westen 
und Otto-Grotewohl-Straße im Osten, zwischen Land­
wehrf(anal im Süden und Voßstraße im Norden. Die 
städtebauliche Leitvorgabe ergebe sich aus dem Span­
nungsfeld zwischen der historischen Stadtmrtte und der 
westlichen City Berlins, in der sich das Wettbewerbsge-

biet befinde. Potsdamer und Leipziger Platz ·sollen 
wieder zwei vitale großstädtische und zusammenhän• 
gende Stadtplätze werden". (Landespressedienst) 
In der zweiten Stufe wird dann "der Bauwettbewerb für 
Daimler Benz lnterservices AG auf der Grundlage der 
inhaltlichen Vorgaben des stadtebaulichen Ergebnisses 
als begrenz1er intemationalerWeltbewerb 1m Dezember 
1990 ausgelobt " (Landespressedienst) 
Bereits im Mai 1991 soll das Ergebnis des Bauwettbe­
werbs feststehen. 
Kntik an diese Senatsplanungen und vor allem an der 
Vorgehensweise gibt es auf allen Ebenen. 

1. Planungen ohne Zeitdruck 

Bevor ein städtebaulicher Wettbewerb ausgeschrieben 
werden kann, muß eine umfassende öffentliche Diskus­
sion über die weitere Stadtentwicklung und -planung im 
allgemeinen und der sich daraus ergebenden Umgangs­
weise mit dem Potsdamer und dem Leipziger Platz 
stattfinden. Dabei ist zu berücksichtigen. daß auch in 
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Ost-Berin, wo gerade ein neuer MagiS1rat gebildet worden 
ist, genügend Zeit für Meinungsbildungsprozesse vor­
handen sein muß. 

2. Übergreifende Stadtentwicklungsplanung 

Jedes städteplanerische und archrtektonische Vorha­
ben an diesem Ort wird perspektivisch nicht nur große 
Bedeutung für den Charakter der Großstadt Bertin haben, 
sondern auch weitreichende Auswirkungen auf ge­
samtstädtische Verkehrs- und Städtebauplanungen Die 
Ansiedlung des Gebäudekomplexes fur Daimler Benz 
auf einer Fläche von 
65.000 qm mrt einer 
Brutto-Geschoßflä-
che von 180.000 bis 
240.000 qm beinhal-
tet zwangsläufig 
strahlenförmige Aus­
wirkungen auf Infra­
struktur und Ver­
kehrsanbindung weit 
Ober das Wettbe­
werbsgebiet hinaus. 
Der Standort befindet 

würde gegen die ·Ödnis der Angestelltenkultur mit To­
tenstille ab 17 Uhr" ausgetauscht. (Dieter Hotfmann­
Ax1helm) 

3. Politische Weichenstellung für eine urbane Stadt 

Auch das vom Daimler-Benz-Konzern mittlerweile ein­
geräumte Ziel, es solle "ein lebendiger und attraktiver 
Gebäudekomplex mit Mischfunktion· entstehen (Tages­
spiegel vom 8.5 90), wird die monolunktionale Prägung 
des Gebietes mcht verhindern. 
Eine intakte Mischnutzung kann nur dort entstehen, wo 

Stadtplanung soziale, 
kulturelle und wirt­
schaftliche Interessen 
der Bevölkerung 
gleichberechtigt be­
rücksichtigt. 
Durch die Zusammen­
führung von Ost- und 
West-Berlin sind die 
Chancen gegeben, 
jetzt die Weichen für 
eine an den Bedurf­
nissen der hier leben-

sich inmitten der ver- den Menschen orien-
kehrsüberlastetsten tierte Stadtentwick-
Nadelöhre der Stadt. ~----- lung zu legen. die 
Bereits unter dem Leben, Wohnen und 
jetzigen Verkehrs- Arbeiten ermöglicht 
aufkommen brechen ,c,~'!.'!..'t_..,. und einer Entvölke-

Errtlastungs-, Pots- -...~~"lll!llli~. rung von lnnenstadt-
damer- und Tiergar- ...._._. ... ;-_.."- bereichen entgegen-
tenstraße tägltch zu- .___,,... wirkt. 
sammen. Von den Die Fehtentschei-
Verbindungen nach dungen, die jetzt zu 
und von Kreuzberg Beginn des Zusam-
ganz zu schweigen. menwachsens getrof-
Veränderungen der fen werden, können 
Verkehrsanbindung nicht mehr revidiert 
müßten mehrspurige Al:lbodul'IJ--o.mK.wog VomoitM w .. ,.,, ,u ... K.A.rton.m" NGBK 1988 werden. Dennoch sind 

Straßen beinhalten, die nur zu Lasten der wenigen es Entscheidungen, die die Grundlage für eine Lebens­
Grünflächen und unter weiterer Beeinträchtigung der qualität und Urbanität der Stadt Berlin Im 21 .Jahrhundert 
Wohn- und Aufenthaltsqualttät durchzuführen sind. sind. 
Das angrenzende Kulturforum und die südliche Frie­
drichstadt sind infrastrukturell völlig unterversorgt. 
Während man in dem einen Bereich Ausstellungen 
besuchen und Bücher ausleihen kann, wohnt man in 
dem anderen. Städtisches Leben, zu dem Cafes, Ge­
schäfte und Plätze gehören, findet dort nicht statt Die 
Ansiedlungsoption eines Großkonzerns mit 5000 bis 
8000 Büroplätzen birgt die Gefahr einer städtischen 
Veränderung nur unter den Versorgungsprämissen der 
dort Beschäftigten "Die heutige mauertose Sandwüste" 
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4. Historische Bedeutung des Potsdamer Platzes 

Potsdamer Platz und Leipziger Platz. so wie sie sich 
heute den Augen eines Betrachters erschließen, bieten 
kaum noch Anhaltspunkte für die früher vorhandene 
Dichte der Bebauung. Wo vor dem Krieg eine Vielzahl 
von Gebäuden unterschiedlicher Nutzungen und eine 
sich daraus ergebende Multifunktionalität das Gelände 
prägten, soll jetzt ein Bereich "von zirka 70 früheren 



Einzelgrundstücken • nach dem Plan von 1936 • in die 
Hand eines einzelnen Untemehmens gegeben werden, 
dessen Priorität die Monofunktion der Büronutzung sein 
wird." (Wolfgang Hofmann, Tagesspiegel vom 6.5.90) 
Der durch Knegszerstörung und Nachkriegsabrißpolrt1k 
entstandene Eindruck der 
leere scheint nun zur G1• 
gantonomie zu verleiten. 
Ebenso, wie es im jetzigen 
Erscheinungsbild keine An• 
haltspunkte für die hislo-ri• 
sehe Stadtstruktur mehr gibt, 
erinnert nichts mehr an den 
Standort des Volks-gerichts• 
hofes, auf dem der Bau für 
Daimler Benz entstehen soll. 
In unmittelbarer Nähe zur 
früheren Zentrale des NS· 
Terrors, dem Reichssicher• 
heitshauptamt, dem Gehe1• 
men Staatspolize,amt, dem 
Führerbunker, ist ein sen­
sibler und verantwortungs• 
bewußter Umgang mit der 
Geschichte und der daraus 
folgenden Konsequenzen für 
die Stadtplal'\Jng notwendig. 
"Zur Firma. Der Komplex 
Mercedes Benz slellt zwei 
schädliche Sachen her· Au• 

zum guten Stern des "Dntten Reichs", a.a.o.) 
D,e Gewinnsteigerungen wurden nicht zuletzt durch die 
Ausbeutung größerer Mengen unbezahlter Zwangsar­
beitskraft erzielt. Im Daimler-Benz Wer1< In Berlin-Ma­
rienfelde arbeiteten zu-satzhch zu den ca 5.200 deul• 

sehen Arbeitern über 3.500 

Zwangsarbeiter (vgl. 
Schmid, "Unsere auslän­
dischen Arbeits-kräfte .. .", 
a.a.o.). 
Die Diskussion über die 
zukünftige Entwicklung die­
ser Stadt hat erst begon· 
nen, ebenso wie die Aus• 
e1nandersetzungen zur Pla· 
nung des Potsdamer und 
Leipziger Platzes. 
Das Büro für ungewöhn• 
liehe Maßnahmen hat so• 
wohl dem MaglSlrat als aJCh 
dem Senat von Berlin ei­
nen Vorschlag unter-brei• 
tel wie Ber1iner K0nsl-le• 
rinnen helfen konnten: Sie 
bieten dem Senat Wirt· 
schaftshilfe an und stellen 
die Summe von 7,5 Mio.DM 
zur Verfügung unter der 
Voraussetzung, daß den 
Berliner Künsllerlnnen, die 

tos • ich weiß, sie sollen o.. A..,,,.,...,"' • .., o-,.., ,.,. A ..... .,.,_ • ..,, .,.. o __ °"' ., "'"" ,., dafur verantwortlich zeich· 
V .. ~ d'lt•ldi •"" K ~ , WIii .ail 1 ~ l"IUl„lal,Otl '"' R ahmeri • .,... 

umwellfreundlich sein • es NGBK-PrOf'"ll•-,w.n """"""'., a.• ,_.,, r- ~ ,,...,,...,v nen, das Vorkaufsrecht auf 
gibt aber keine umwelt- ... _,_,~i<..,,,..,w.-a..e.,..~•·, >.t.81( t91111l 5.000 qm bebaubarer 

freundlchen Autos -und Waffen. Rüstungsmaterial, also Gewerbefläche auf dem Gelände des Potsdamer Plat· 
das menschenfeindlichste Zeug, das es gibt • (Juliu'S zes zum gleichen Preis wie Daimler-Benz AG als Option 
Posener in einem Bnef an Stefanie Endlich und Rainer angeboten wird 
Höynck). An Interessenten für das Gebiet mangelt es jedenfalls 
Als größter Rüstungsproduzent der Bundesrepublik nicht. Bleibt die Hoffnung, daß es eine generelle Ent-
verkauft Daimler Benz seine Produkte nicht nur auf dem scheidung für eine multifunktionale Stadtstruktur geben 
beschränkten ,,ationalen Markt, sondem weltweit an wird, in der auch Kunst und Kultur eine Rolle spielen und 
Militär und Polizeikräfte. seit dem Konzern noch vor der das nicht nur in der Vorstandsetage der Daimler-Benz 
Remilitarisierung der Bundesrepublik bereits 1952 der Aktionäre. 
Wiedereinstieg in das Rüstungsgeschäft gelang. (vergl. Leonie Baumann 
Barth und Gutmann, Daimler-Benz und die Rüstung 
heute, in. Das Daimler-Benz Buch, Nördlingen 1987). 
Vor der siebenjährigen Zwangspause im Bereich der 
Rüstungsprodukt10n hatte Daimler-Benz zwischen 1933 
bis 1945 einen winschaftlichen Aufschwung wie nie 
zuvor durch seine Steigerung der Produktion von Rüs· 
lungsgütem für den Kneg erreicht. Der Konzern beherr• 
schtedie gesamte Produktion der Flugzeugmotoren und 
brüstete sich damit, "daß wir auf diesem Gebiet der 
deutschen Wehrmacht in dem historischen Entschei­
dungskampf für Führer, Volk und Reich wertvolle, ja 
einzigartige Dienste leisten durften "(vgl. Roth, Der Weg 

"Die Endlichkeit 
der Freiheit" 

Ende März stellte die Senatorin für Kulturelle Angele­
genheiten ein grenzüberschreitendes KünsHerprojekt 
vor, das seinen Ursprung in einer Idee von Rebecca 
Horn, Janms Kounelhs und Heiner Müller, der den Titel 
formulierte, hat. Die Endlichkeit der Freiheit" soll der 
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Versuch west- und osteuropäischer sowie amerikani­
scher Künstlerinnen und Künstler werden eine lnd1v1-
duelle, künstlerische Antwort auf die neue pohlische 
Situation in und um Ber11n zu geben 
Beteiligt sein werden: Giovanni Anselmo, Turin. Barbara 
Bloom, New York, Christian Boltanski, Pans, Hans 
Haacke, Köln/ New York: Rebecca Horn, Berlin; llya 
Kabakow. Moskau/ Berlin; Janms Kounelis, Rom: Via 
Lewandowsky. Berlin (Ost); Mario Merz, Turin, Raffael 
Rheinsberg, Berlin, Krystof Wod12ko, Warschau/ New 
York. Die eingeladenen Künstlerinnen und Kunstler 

sollen an Berhn Orte auswählen, an denen sie arbeiten 
und ausstellen wollen. Die Grundidee 1st, jeweils ein 
Werk an Ost- und West-Berlin zu realisieren • Arbeiten, 
die aufeinander bezogen sind, die Spezifik des Ortes 
aufnehmen und hervorheben. Die temporären lnstal­
lattonen sollen weitgehend 1m alten Stadtzentrum -
Berlin-Mitte. Kreuzberg, Prenzlauer Berg, nergarten 
entstehen. Bis Ende Mai sollten Orts• und Konzept­
vorstellungen feststehen Die Realisierung sei für Juli 

und August dieses Jahres vorgesehen. Eröffnet werden 
soll die Ausstellung am 1 September 1990. 
Insgesamt 1,5 Mio DM wurden für das Projekt zur 
Verfügung gestellt. Die Teilnehmerinnen erhalten für 
Honorar und Matenal 1eweils 60 000 DM. 
Träger des Pro1ektes 1st der Deutsche Akademische 
Austauschdienst Wulf Herzogenrath, Joachim Sarto­
rius und Christoph Tannert bilden den künstlerischen 
Betrat; lür die Koordination sind Brigitte Hammer, Gri-

scha Meyer und Stephan Guschke verantwortlich. 
In einem Schreiben an die Bürgermeister der 2entrums­
Bez1rke warb die Senatorin Martiny um Unterstützung 
für die Idee· "Das Projekt fasziniert in besonderer Weise, 
weil es einerseits der Teilung unserer Stadt und anderer­
seits deren Einheit bzw dem zusammenwachsen bei­
der Teile unmittelbar Ausdruck gibt und weil dabei m 
vielfältiger Weise stadtgeschichUich besonders interes­
santen Spuren nachgegangen wird, die wieder in unser 
Bewußtsein gerufen werden sollen Kommt hinzu, daß 

dies kunstlefisch hochklassige ProJekt geeignet erscheint, 
in der internattonalen (Kunst-) Öffenthchke1t größere 
Berhn • Aufmerksamkeit zu erzielen " 
Der Volksbildungsstadlrat In Kreuzberg, Dirk Jordan, 
ließ Frau Mart1ny daraufhin wissen, daß der Bewk das 
Pro1ekt gerne unterstutzen werde. Da in Kreuzberg alle 
Entscheidungen über Kunst am Bau im Stadtraum vin 
der bezirldichen Kunst am Bau-Kommission koordiniert 
würden, um durch die Zusammenarbeit zwischen 
Fachöffentlichkeit, Anwohnern, Nutzern .Architekten, 
Stadtplanern u.a. sowie den beteiligten Ämtern möglichst 
qualifizierte und transparente Entscheidungsprozesse 
zu erreichen. können sich die am Pro1ekt beteiligten 
Künstlerinnen direkt dorhtn wenden. Aufgrund ihrer 
fahrelangen Erfahrung konne die Kommission den 
Künstlerinnen auch bei Überlegungen zum Verhältnis 
von künstlerischem Konzept und Standort hellen oder 
geeignete Standorte vorschlagen 

Leonie Baumann 

Zum Abriss des Anhalter-Bahnhofs-Bogens 
Am 12 März wurde der Stahlbogen von Andreas Reide­
meister auf dem Gelände des ehemaligen Anhalter 
Banhofs abgenssen. Auch öffentliche Proteste von vie­
len Serten konnten das nicht verhindern. Die für Repara-

turarbeiten und Korris10nsschutz angeblich notwendi­
gen 300.000 Mark seien weder von der Senatsbauver-
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waltung noch von der Kulturverwaltung noch vom Bezirk 
selbst aufzubringen gewesen. Witklich nicht? Bei den 
Freunden des Bogens herrscht Empörung und Traurig­
keit. 
Der Anhalter Personenbahnhof • erbaut 1872-80 von 
Franz Heinrich! Sehwechten • galt mit seiner Halle als 
einer der schönsten Bahnhofe der Welt. 1961 wurde die 
knegsbeschädigte, aber durchaus wiederaulbaufähige 
Halle gesprengt und abgetragen, ohne daß für den 

Standort schon eine andere Planung vorlag• ein Akt der 
Zerstorung, nur erklärbar aus der allgemeinen Abriß­
Euphorie jener Jahre, die wir inzwischen doch überwun­
den glauben Stehen blieben allein der Portikus und ein 
Teil der Front des Eingangs-Vestibüls mit den Sand­
steinfiguren "Tag" und ''Nachr von Ludwig Brunow. 

Am Südrand der Brach fläche des ehemaligen Bahnhofs 
emchtete Andreas Reideme1ster 1987 im Rahmen der 
Ausstellung ·'Mythos Berlin" einen silhouettenhaften Stahl­
bau-Bogen als Geschichtszitat eine tragmentarische. 
aber maßstabsgerechte Nachzeichnung des Bahnhols­
Sudportals So waren die Dimensionen der ehemaligen 



Hallenanlage sichtbar gemacht Das Portal wurde aus 
zwei gegeneinandergelehnten Bogenelementen gebil­
det und ruhte mit einer Spannweite von 60 m auf zwei 
Stahlgittertürmen; wertere Bogenelemente verwiesen 
auf die dret charakteristischen früheren Arkaden. Zu• 
sammen mrt dem realen Rest des Nordportals am 
Askanischen Platz diente es als stadtraumliche Einfas­
sung des •Mythos" -Ausstellungsgeländes; es blieb nach 

Abbau der Ausstellung stehen und erfreute sich als 
weithin sichtbares Stadtzeichen außerordentlicher Be­
liebthert. 
Andreas Reidemeister teilte uns mit, daß der in der 
Presse genannte Betrag von 300.000 Mark Reparatur• 
kosten viel zu hoch angesetzt se,. Aber selbst wenn 
diese Summe realistisch gewesen wäre, hätte es mög­
hch sein müssen. bei etwas gutem politischen Willen die 
Mhtel aufzubringen Um Sponsorengelder zum Beispiel 
hatte sich niemand gekummert, aber auch die Prüfung 
von Finanz,erungsmöglichkehen durch öffentliche Haus­
haltsstellen war vermutlich ganz restriktiv erfolgt Dabei 
hatte sich doch der Beirat für Stadtgestattung bei der 
Senatsver>Yaltung für Stadtentwicklung und Umwelt· 
schutz e1nstimm1g gegen den Abriß ausgesprochen. der 
Beratungsausschuß Kunst beim Senator für Bau- und 
Wohnungswesen war gar nicht erst um Rat gefragt 
worden, hier handehe Bausenator Nagel wieder einmal 
selbstherrlich, und die Eile des Abrissses zielte offenbar 
darauf ab, vollendete Tatsachen zu schaffen Denn die 
Proteste waren seit Bekanntgabe der Abrißentschei­
dung zahlreich und scharf. 
Hier einige Auszüge: 
• aus dem Protestschreiben von Annette Ahme {AL 
Kreuzberg), unterzeichnet von Werner Orlowsky, Hel­
mut Maier, Dieter Hoffmann-Axthelm und anderen­
·rne Beseitigung des Anhalter Bogens war eine kuhurel• 
le Untat. Der Bogen hat das Land Berlin nichts gekostet, 
und mir sind keine Außerungen des Mißfallens (im 
Gegensatz zu vielen anderen Installationen in der Stadt) 
bekannt geworden. Der Bogen war eine interessante, 
zurückhaltende Marl(ierung der verschwundenen Di­
mensionen des Anhalter Bahnhofs, er hätte wunderbar 

in die geplante Grunlandschaft gepaßt. 
Daß die barbarische Tat eingerahmt war von einer 
morgendlichen Kranzniederlegung an Schinkels Grab 
und der abendlichen Vergabe des Schmkelpreises durch 
Bausenator Nagel. zeigt, wie es um Kultur und Baukultur 
bestell! ist. Daß die ausgezeichneten Preislrägerausge­
rechnet den Wiederaufbau des Anhalter Bahnhofs vor­
geschlagen hatten, vollendet die Absurdhät. 
1991 Jährt sich zum 150 mal der Geburtstag des Archi­
tekten Franz Sehwechten. Erbauer des Anhalter Bahn­
hofs und der Kaiser-WIiheim Gedächtniskirche, Bau­
werke von denen jeweils nur noch Teilruinen vorhanden 
sind, wobei auch der Erhah dieser Erinnerungsstücke 
ein harter Kampf gewesen 1st. Nach der durch nichts 
gerechtfertigten Beseitigung des Südportalbogens 1st 
das Vergessen des Jubiläums programmiert ... 
Ich fordere die Kunst-am-Bau-Kommission auf, die 
Wiedererrichtung des Bogens durchzusetzen, und ich 
fordere das Abgeordnetenhaus aul, die Tal rückgängig 
zu machen und den Bogen zur Freude aller wieder zu 
errichten " 
Die Kunst-am-Bau-Kommission Kreuzberg kam zu spät: 
sie setzte das Thema "Abriß des Bogens· auf ihre 
nächste Tagesordnung, aber da war er schon demon­
tiert 
• Am Tag vor dem Abriß ging ein Telegramm an die 
Kultursenatonn und an den Bausenator, das von Ulrich 
Eckhardt, Stefanie Endlich, Rainer Ernst, Hardt-Wal­
therr Hämer, Jasper Halfmann, Cornelius Hertling, Rai· 
ner Hoynck, Julius Posener und Krista Tebbe unter­
zeichnet war: 
"Bille verhindern Sie den Abriß des Bogens vom Anhal­
ter Bahnhof Finanz1erungsmögfichkeiten sind noch nicht 
ausgeschöpft. Das Stadtzeichen muß erhalten bleiben." 

Der Bausenator antwortete nicht und ließ den Abriß 
vollziehen; aus dem erst am 21 3. eingegangenen Ant­
wortschreiben der Kultursenatorin zitieren wir einige 
Sätze· 
"Den Wunsch, den inzwischen vollzogenen Abriß des 
Bogens am Anhalter Bahnhof vermeiden zu wollen, teile 
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ich mit Ihnen ... Rund 300.000 Marl<, die dies gekostet 
hatte, sind jedoch kein Pappenstiel .. Die Übernahme 
der Sanierungskosten für die imJublläumsjahr 1987 •auf 
Zeit" gedachte und folgerichtig auch nicht korrosionslest 
gebaute Stahlkonstruktion aus dem Etat der Kulturver­
waltung war in der aktuellen kultur-und finanzpolitischen 
Situation nicht möghch ... Um den Boden hat sich in den 
vergangenen drei Jahren kaum jemand geschert. Nun, 
wo er aus ganz profanen Gn.lnden abgerissen wurde, 
entsteht Trauer. Vielleicht auch deswegen, weil es für 
diesen Ort, an dem er stand, noch keine Deutung gibt, 
die in die Zukunft weist?" 
Dieser poetisch ausklingende Brief von Dr Anke Martiny 
veranlaßte Prof Juhus Posener. den 85-jährigen Nestor 
der Baugeschiehte und der Denkmalpflege, zu einem 
bitteren Resümee, mit dem wir unseren kleinen "Nach· 
ruf" auf Andreas Reidemeisters Bogen abschließen: 

" .. Daß man aus den 300.000,- - und gottbehüte mehrl 
- so ein Wesen macht, läßt nur die Deutung zu, daß man 
den Bogen im Senat nicht recht verstanden hat. Wenn 
man daran denkt, was für Werbung aller Art, Nachrich­
ten aller Art, alles mögliche aller Art tagtägltch herausge­
plellert wird, scheint mir die zwingende Geldbegren­
zung in diesem Falle wert hergeholt. 
Übrigens habe ich, sobald vom Abriß die Rede war, 
einen Brief an die Frau Senatorin geschrieben, in dem 
ich dafür plädiert habe, diesen Hinweis auf die Berliner 
Vergangenheit Ja nicht anzutasten: Die Eingangssitua­
hon des Bahnhofs tut es nämlich nicht Der Bogen war 
eine neue Art von Denkmalschutz. Das hat man nicht 
verstanden .. ." 
(aus dem Brief von Julius Posener an Stefanie Endlich 
und Rainer Höynck vom 14.4.1990) 

S1elanie Endlich 

Kunst am Bau und Kunst im Stadtraum 
Regelungen in Berlin Ost und West 

Im folgenden wird versucht, über die bisherigen unterschiedlichen Regelungen zu Kunst am Bau-Projekten in Ost­
Berlin und West-Berlin zu informieren, um eine Ve,gle1chbarl<elt zu e,möglichen 
Obwohl die verwendete Begrifflichkeit eine andere war und ist • in der DDR wird von ·architekturbezogener Kunst", 
in West-Berlin und der BRD von "Kunst am Bau" und "Kunst im Stadtraum· bzw. "Kunst im öffentlichen Raum· 
gesprochen • werden die Informationen gegenübergestellt, ohne Im einzelnen auf die sich daraus u.U. ergebenden 
differierenden Ergebnisse einzugehen 
Eine differenzierte Analyse bisheriger Kunst am Bau und Kunst im Stadtraum-Ergebmsse Im Vergleich kann in 
diesem Zusammenhang ebenso wie die Erarbeitung konzeptionell neuer Entwicklungen nicht geleistet werden. 

Ost-Berlin 

1. Grundlagen fOrdle Ermittlung der Kunst am Bau­
Summen 

1.1. Rahmenbedingung 

1972 Gesetzliche Verankerung lur die Ermittlung von 
Geldern für architekturbezogene Kunst. Die Mittel rrussen 
bereitgestellt werden 

1.2 Zuständigkeit 

Magistrat 

1.3. Höhe der zu ermittelnden Summe 

1.3.1. Richtsätze 

0,5% der Investitionskosten bei öffentlichen Bauten incl. 
Modermsierung und Umbau 
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West-Berlln 

1. Grundlagen fOrdle Ermittlung der Kunst am Bau­
summen 

1.1 Rahmenbedingungen 

1979 Verwaltungsanweisung lür die Veranschlagung 
von Kunst am Bau-Mitteln. 
Sie~ bereitgestellt werden 

1.2. Zuständigkeit 

Senator für Bau- und Wohnungswesen 

1.3 Höhe der zu ermittelnden Summe 

1.3.1. Richtsätze 

öffentliche Neubauten, Tielbaumaßnahmen. Garten­
und Landschaftsbau 



Seit 1982 wurde lür den Wohnungsbau pro Wohneinheit 
(2,5 Zi.) 45,- für künstlerische Maßnahmen ermittelt. 
In den 0,5% bzw. 45,-/qm pro Wohneinheit (We) sind 
Materialkosten enthalten. Für künstlerisch aufwendige­
re Konzepte weiden Nachtragsmittel beantragt, die bisher 
immer positiv entschieden wurden. Statt der 45,-/We 
als Planzahl wurden real durchschnittlich 90,-/We 
veranschlagt und ausgegeben. Die Mittel werden entwe­
der aus dem Bauvolumen abgezogen oder zusätzlich 
zur Verfügung gestellt. 

1.3.2. Jährliche Durchschnittswerte 

Zwischen 1,8 - 4 Mio. 

1.4. Bauunabhängige Mittel für Kunst 

1.4.1 Stad!Obergreifende Maßnahmen 

2% - Bausumme 50 - 100.000,-
1,5% • Bausumme 100 - 500.000,-
1% • Bausumme 500.000 • 2 Mio. 
0,5% - Bausumme über 2 Mio. 
Wohnungsbau wird in der Regel über WB-Gesellschaf­
ten abgewickelt. Hier erfolgt keine Veranschlagung von 
Kunst am Bau. 
Über die jeweils 0,5 - 2% Künstlerhonorare sollen Mate­
rial• und Herstellungskosten sowie Verfahrenskosten 
veranschlagt werden, was in der Regel "vergessen· 
wird. 
Eine nachträgliche Umverteilung von Baukosten zu Kunst 
am Bau ist ausgeschlossen. 
Kleinere versteckte ·Subventionierungen·, w,e z.B. die 
bau seitige Finanzierung der Fundamente ist in Ausnah­
mefällen möglich. 

1.3.2. Jährliche Durchschnittswerte 

1987 1,14Mio. 1988 1,32Mio. 1989 0,36Mio. II 

1.4. Bauunabhängige Mittel für Kunst 

1.4. 1 Kunst im Stadtraum 

Jährlich ca. 1 Mio. Honorare zusätzlich Materialkosten Jährlich ca 1,6 Mio. Honorar-, Material- und 
(bausertige Kosten) werden als Leistungen der Jew. 
Stadtbezirke z. Verf. gestellt. 
Wettbewerbsmittel werden vom Magistrat zusätzl be­
schlossen 

1.4.2. Sonderveranstaltungen 
ca 0,5 Mio./jährl. fOr Symposien 

2. Vergabever1ahren Im Kunst am Bau Bereich 

2.1. Empfehlende/ entscheidende Gremien 

2.1.1. Beirat für ~tadtgestaltung beim Oberbürgermei­
ster 

2.1.2. Zusammensetzung 

26 Personen 
Vorsitzende: Chefarchitekt und Stadtrat für Kultur 
Vertreter des VBK 

BdA 
Büro für baubezogene Kunst 

Verfahrenskosten; davon sind ca. 0,3 Mio. lür Kunst 1ml 

am Krankenhaus vorgesehen 
(Nach dem Krankenhausfinanzierungsgesetz darf für 
Khs-Bauten keine prozentuale Kunst am Bau-Summe 
veranschlagt werden) 

1.4.2. Sonderveranstaltungen 

2. Vergabeverfahren Im Kunst am Bau Bereich 

2.1. Empfehlende/ entscheidende Gremien 

2.1.1. Beratungsausschuß Kunst bei der 
Senatsverwaltung lür Bau-und Wohnungswesen 

2.1.2. Zusammensetzung 

8 Personen 
Vorsitz: wechselnd 
2 Vertr. d. Architektenverbände 
2 Vertr. des BBK 
1 Vertr. Fachöffentlichkeit, z.Z. Berlinische Galene 
1 Vertr. Akademie der Künste, Sekt. Bildende Kunst 
1 Vertr. SenBauWohn 
1 Vertr. SenKult 
unter Hinzuziehung von Vertretern der jeweils zu bera­
tenden Projekte 
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2. 1.3. Entscheidungen des Beirates haben empfehlen 
den Charakter 

Beschlu ßvorlagen für den Mag1s1rat, der entscheidet. 
Bisher keine Negativentscheidungen 

2.1.4 Entscheidungsinhalte 

Einsetzung von Künstlerkollektiven zur Entwicklung von 
künstlerischen Konzepten in Bebauungsgebieten, Bera­
tung über die von den Kollektiven erarbeiteten Konzepte 
Unterstützung von übergreifenden Maßnahme-Anträ­
gen, deren Erarbeitung und Beantragung 

2.2. Wettbewerbsverfahrensregelungen 

In der Regel wurden sogen Kollektive, bestehend aus 
Künstlern und Architekten, bestellt für Konzepterarbei• 
tung und Realisierung: in Ausnahmefällen Ergebnisse 
über Wettbewerbsverfahren gefunden 
ca. 95% Kollektiv-Verfahren 
ca. 5% Wettbewerbe (bei stadtübergreifenden Maß. 
nahmen) 
Es existieren keine Grundsätze und Richtlinien lür Wett· 
bewerbsverfahren. 

3. Strukturelle Bedingungen fOr Kunst am Bau 
Aktlvltaten 

1979 Einrichtung des Büros für archilekturbezogene 
Kunst (BfaK) In Berlin-Buch 
1981 Inbetriebnahme der dortigen Werkstätten 
Finanzvolumen für die Einrichtung jährlich 1 Mio. Lohn• 
kosten für 70 Mitarbeiter und 1 ,5 Mio. Sachkosten 
Mit dem BfaK stehen I0r die Kunst am Bau-Projekte 
zusätzlich Personal• und Sachkosten zur Verfügung.die 
die eigentlichen architekturbezogenen Kunst-Etats nicht 
belasten (Koordinierungsingenieure, Raummiete etc.) 

4. ZusAtzllche Aktlvltaten Im Kunst am Bau-Bereich 

Das BfaK koordinierte in den vergangenen Jahren div er• 
se Kunst-Verfahren für Kombinate (Post, U-Bahn, Kran• 
kenhäuser etc.) 
Zusätzliches Rnanzvolumen z.B. in den letzten 4 Jahren 
ca. 2,2 Mio. 
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2.1.3 EntschedJngen des BeratungsausschJsses haben 
empfehlenden Charakter für den Senator für Bau• 
und Wohnungswesen 

Den Empfehlungen wurde bisher in der Regel gefolgt 

2.1.4 Entscheidungsinhalte 

Kunst am Bau· 
Beratung übennhaltliche Aufgabenstellung und Wettbe­
werbsverfahrensform 
bei offenen und engeren Wettbewerben: Entscheidung 
über Juryzusammensetzung 
Kunst im Stadtraum: 
Entscheidung, welche beantragten Projekte finanziert 
werden 
inhaltliche Beratung und Festsetzung der Verfahrens• 
form, Jury- und Künstlerteilnahme 

2.2. Wettbewerbsverfahrensregelungen 

1 n der Regel werden bei Honorarkosten über 35 000 DM 
Wettbewerbsverfahren ausgeschrieben. 
Grundlage für Verfahrensvorschnften bei Kunstwettbe­
werben ist die Archtekten-GRW n (Grundsätze und 
Richtlinien für Wettbewerbe auf dem Gebiet der Raum· 
planung, des Städtebaus und Bauwesens) 
Die 1982 vom Bundesverband Bildender Künstler erar• 
beitete GRW-BBK wurden bisherwedervom Bund noch 
von den Ländern als Verfahrensgrundlage anerkannt 

3. Strukturelle Bedingungen fOr Kunst am Bau 
Aktivitäten 

Bis 1989 war eine Mitarbeiterin bei Sen Bau Wohn mit der 
Geschäftsführung des Beratungsausschusses und 
Durchführung von KaB-Wettbewerben beauftragt (zu­
sätzl. zur Durchfühn.ing von Architekturwettbewerben) 
Seit 1989 liegen die o.g. Aufgaben • Geschäftsführung, 
Kab•und Kunst im Stadtraum-Wettbewerbe (ohne Arch. 
Verf.) in der Verantwortung einer Mitarbeiterin bei Sen­
BauWohn. 
Des öfteren werden Außenstehende mit der Koordina­
tion von Verfahren beauftragt. Kosten müssen aus dem 
KaB-Etat finanziert werden. 

4. Zusätzliche Aktivitäten Im Kunst am Bau-Bereich 

Über Bauvorhaben der ölfentlichen Hand hinaus finden 
kaum KaB-Maßnahmen statt. 
Auf Wohnungsbaugesellschafton bzw. private Bauher• 
ren kann kein Einfluß ausgeübt werden. 



Kommentierende Bemerkungen 
1. Während bisher in Ost-Berhn flächendeckend für alle Bautätigkeiten Ansätze für künstlerische Maßnahmen zur 
Verfügung gestellt wurden (incl Umbau, Wohnungsbau etc.), weil sie staatlich gesteuert wurden, wird in West-Berlin 
zum größten Teil privat investiert und gebaut. 
Die Folge ist, daß in Ost-Berlin ein erheblich größeres Finanzvolumen für künstlensche Aktivitäten 1m Stadtraum 
bereitgestellt wurde. 
2. Die bisherigen Entscheidungsstrukturen und -gremien sind tendenziell vergleichbar. 
3. Die Verfahrensformen sind insofern nicht vergleichbar, als in West-Berlin in der Regel Wettbewerbe ausgelobt 
wurden und mit der Findung von Ergebnissen in kollektiven Arbeitsgruppen so gut wie keine Erfahrung vorhanden 
ist. 
Wettbewerbe waren und sind eine Errungenschaft bzgl. größerer Transparenz von Verfahren und dem Versuch, op­
timale Ergebnisse zu finden im Gegensatz zu den vor 1979 in Berlin-West vorherrschenden Direkhvergaben (ein 
Künstler wird von Verwaltung und Architekt ausgeguckt). 
Jedes künstlensche Vorhaben 1m Stadtraum bedarf einer gründhchenAnalyse, bevor ein entsprechendes Verfahren 
für die Findung von Ergebnissen beschlossen wird. 
Direktvergaben sind auszuschließen 
4. Die strukturellen Bedingungen 1n Ost-Berlin mit Vorhandensein des BfaK zur Durchführung und Koordinierung 
von Kunst aum Bau sind wesentlich besser als in West-Berlin. Ein ähnliches Modell sollte fOr West-Berlin gefordert 
werden. 
5. Prognosen bzgl. der weiteren Entwicklung m Ost-Berlin können z.Z. nicht abgegeben werden. Es ist allerdings 
anzunehmen, daß mit der absehbaren Öffnung für private Bauherren ein erhebliches Finanzvolumen für Kunst am 
Bau verloren geht 
Diskutiert werden müßte über Möglichkeiten, private Investoren gesetzlich zu verpflichen, Mittel fur künstlerische 
Maßnahmen zur Verfügung zu stellen, übrigens in Ost und West. 
6 Notwendig wären übergreifende Arbeitsgruppen zur Festlegung konzeptionell-künstlerischer Grundsätze für die 
zuk0nftige Stadtentwicklung. 

Leonie Baumann 

Kunst im öffentlichen Raum 
Fragen und Gedanken zu dem Artikel Kunst im öffentlichen Raum 

von Lothar Romain im Kunst am Bau Heft Nr. 30 Juli 1989 

•Seitdem die Kunst in den öffentlichen Raum gegangen 
ist und damit den Schutzraum der Galerien und Museen 
verlassen hat, ist sie einer ungleich größeren Aggres­
sion ausgesetzt.· (Zitat) 
Ist Kunst nicht immer in den öffentlichen Raum gegan• 
gen. Ob ich an Höhlenmalerei, indische, ägyptische, 
mexicanische, buddhistische Tempelanlagen: romani­
sche, gotische, barocke Kirchen: große Platz• und Gar­
tenanlagen, Jugendstil oder Bauhaushäuser etc. denke. 
Kunst hat sich in allen Jahrhunderten Im öffentlichen 
Raum manifestiert. 
Galerien und Museen bieten der Arbeit einen Schutz• 
raum. Sie stellen sich auf die Arbeit ein. Alles Störende, 
Einengende um das Werk herum kann weggeräumt 
oder verändert werden. Jede individuelle künstlerische 
Äußerung hat den nötigen Schutzraum. Aggressionen 
gegen die Arbeit verlaufen in einer wohlerzogenen, 
temperierten Atmosphäre. Wer die Arbeit nicht aushält, 
schaut sich die Ausstellung einlach nicht an. Die Tatsa-

ehe, daß das Werk m dieser oder jener Galerie steht oder 
gar 1m Museum, also bereits scheinbar das Gütesiegel 
Kunst trägt, läßt den so sachkundigen und belesenen 
Betrachter meist nur verhalten reagieren. Die Räumlich­
keiten ordnen sich der Arbeit unter. 
Anders 1m öffentlichen Raum. Die Arbeit Ist hier ein 
Moment unter vielen, die zunächst nur wenige interes­
siert oder notwendig erscheint Werbeflächen sind wich­
tiger als ästhetische, psychologische oder gar gesell­
schaftspolitische künstlerische Äußerungen. 
Im öffentlichen Raum hat die Arbeit sich einzubinden. 
Sie läßt sich nur sehr schwer ausschließlich als Werbe­
fläche für Kunstmarkttrends, Ausstellungsmacher, 
Künstler etc. mißbrauchen, ohne an Qualität zu verlie­
ren. Wird eine Arbeit einfach diktatorisch in den Raum 
gestellt. ohne Bezüge oder Rücksichtnahme auf bereits 
Vorhandenes, wird sie erstickt oder erschlagen. Auf­
merksamkeit oder Kritik erreicht man dann durch Fehl­
plazierung. 
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Die Arbeit kann verschieden reagieren 
eine Platzsituation ornamental, unterhaltend oder the• 
matisch ordnen 
Zeichen setzen (z.B. Denkmal) 
Diese Möglichkeiten erfordern jedoch 50% Energie für 
die Auseinandersetzung mit dem Umfeld, d.h. man kann 
nicht irgendeine Arbeit aus irgendeinem Atelier oder 
Katalog in jeden beliebigen ötfentlichen Raum stellen. 
Man muß zuerst die Situation analysieren Volumen und 
Ausstrahlung des Platzes, Maße, vorhandene Materia­
lien, Farb1gkeiten, Reklamen, Mülltonnen und Telefon­
häuschen, Fahrradständer, Kioske, Imbissbuden, Taxi­
stände, Bushaltestellen, Blumenkübel etc. Die Plastik 
muß durch Intensität kräftiger sein als das zufällige 
Umfeld, entweder konzentriert sie es oder sie ordnet es 
"Es 1st trotz verschiedener Ansatze - offenbar nicht 
gelungen Toleranzen entscheidend zu vergrößern bzw. 
schon vorhandene Toleranzen in Zustimmung umzu­
wandeln. (Zitat)" 
Wie groß ist die Toleranz im Kulturbereich? 
Wo ist der Unterschied zwischen dem "Ortspolitiker" 
(Zitat), der sagt: "wenn wir der Meinung sind, das ist 
keine Kunst, dann muß es erlaubt sein, mit allen Mitteln 
dagegen vorzugehen· (Zitat), oder ein Kulturmarlctstra­
tege sagt: Wenn wir der Meinung sind, das ist keine 
Kunst, dann muß es erlaubt sein, sie nicht extStent 
werden zu lassen. Beide können Recht und Unrecht 
haben, wie es unzählige Beispiele belegen. 
Haben wir es des öfteren nicht mit Phansäertum· {Zitat) 
und Intoleranz auf beiden Seiten zu tun. 
Ganz zu schweigen von dem Abklatschspiel: 
Abstrakt rein Figürlich raus 
Figürlich raus Sozialkritisch rein 
Sozialkritisch raus - Heftig rein 
u.s.w. 
"Doch sie haben, wie man sieht, daraus keine größere 
Zuversicht, erst recht keine Gewißheit gewinnen kön­
nen, was Kunst im ötfentlichen Raum für diesen bedeu­
tet und leistet, bzw. wie man den Widerstreit zwischen 
individuellem künstlerischen Eingriff und allgemeiner 
Akzeptanz, ja zustimmender Partizipation lösen kann: 
{Zitat) 
Es kann doch wohl kaum darum gehen, der nationalen 
und internationalen Fachkritik Gewißheit zu verschaf­
fen 
Kunst muß keinen LEISTUNGSNACHWEIS erbringen. 
Ist nicht dieser permanente Widerstreit zwischen der 
Sebstfindung und Verwirklichung und der gesellschafts­
politischen Verantwortung der Motor des Lebens über­
haupt. Jeder Mensch steht tagtäglich in diesem Wider­
streit mit ständig wechselndem Erfolg und Mißerfolg. 
Ich verstehe nicht, wieso Kunst im öffentlichen Raum 
etwas erreichen soll oder muß, was in keinem anderen 
gesellschaftlichen Bereich erreicht wird: "Allgemeine 
Akzeptanz·. 
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"Der Austausch zwischen regionaler Eigenart und über­
regionaler Problemformulierung ist unabdingbar fur die 
Zukunft des Programms ... • (Zitat} 
Was heißt das? 
Wieso soll "Stadtkern und Stadtteil unterschiedlich für 
diesen Diskurs beansprucht werden· {Zitat)? 
Die künstlerische Auseinandersetzung kann doch wohl 
nur aus der jeweiligen Raum-Platzsituation entstehen, 
ob Stadtteil oder Stadtkern ist für die künstlerische 
Auseinandersetzung völlig bedeutungslos. 
Hat man es nicht in jedem kOnstlenschen Prozeß mrt 
ganz bestimmten Gl'\Jndproblemen zu lun? Egal ob man 
einen Film macht, ein Buch oder einen Artikel schreibt, 
komponiert, ein Bild malt, etc hat man es mit dem 
Problem der Suche nach dem richtigen Maß (Negativ­
Posilivraum, Leichtigkeit zu Schwere; Unruhe zu Ruhe) 
zu tun, der Balance zwischen Selbstverwirklichung und 
gesellschaftlicher Verantwortung 
Wenn dem so ist, muß man sich dann nicht nur auf die 
jeweilige Situation einlassen und nicht stadtteilabdek­
kende. ja sogar ganze Stadtkulturen abdeckende Pro­
gramme entwickeln wollen? 
Man kann in einem Stadtteil oder, wenn man will, in 
einem "Stadtkern· drei scheinbar ähnliche Platzsituatio­
nen haben, auf die man völlig anders reagieren muß. 

Ein Platz, der das gleiche Platzvolumen hat, mit: 
- einmal einer homogenen Archi1ektur, reinen Büro-und 
Wohnstruktur, ein paar kleinen Cafes und Restaurants; 
- oder homogener Architektur mit ausschheßhch ag· 
gressiven nach außen agierenden Läden, immer mehr 
sich in den Platz hineinschiebenden Ver11aufsständen, 
Imbiss- und Hamburgerketten: 
- oder einer völlig chaotischen Fassung des Platzes 
durch ein architektonisches Potpourri der letzten hun­
dert Jahre, dazu noch einer Hauptverkehrsachse, 6-
spung, mitten durch. 
Oder einen Platz, auf dem sich ein 20 m ~ Rondell be­
haupten muß gegen ein total überladenes Umfeld. Ich 
spreche von diversen Blumenkübeln, orangefarbenen 
Abfallbehältern auf voluminösem Gestänge, Verbots­
und Hinweisschildern, roten Radfahrmar1derungen mit 
kleinen weißen Fahrrädern, einem Taxihalteplatz, gel­
ben Telefonhäuschen etc.: d.h. die künstlerische Arbeit 
• welcher Art auch immer, ob "traditionelle Kunstspra­
che" oder "avantgardistische Abstraktion" - hat es fast 
immer mit CHAOS zu tun. 
Stellen Sie sich vor, Brancusis Vogel stünde in der Wil­
mersdorfer Einkaufsstraße, haben wir es dann noch mit 
einem• Austausch regionaler Eigenart und Oberreg1ona• 
ler Problemformuherung· zu tun? 
Oder hätte eine Arbeit des von Lothar Romain angeführ• 
ten Bildhauers Rückriem auf dem Mittelstreifen Kurfür­
stendamms, gut 01ngebunden zwischen parkenden Autos, 
durch dicke Bäume schützende Eisenringe, große Hin-



weistafeln für Parkplätze und Messen, nur die geringste 
Chance öffentliche Überzeugungskraft zu entwickeln? 
·rm Diskurs muß es zwei Partner geben, dazu gehört 
auch der intakte und nicht öffentlich geregehe Küns11er." 
(Zitat) 
Ein Intakter nicht •offentlich" geregelter Künstler setzt 
ein intaktes nicht öffentlich geregeltes Umfeld voraus. 
Haben wir dieses? 
Kann man das lnnovat10nspotential von Kunst verdrän­
gen? 
Ist Kreativität nicht ein ständiges lnfragestellen, Werter­
entwickeln, ein permanentes Suchen und hat man ·es· 
gefunden, wieder Neuaufreißen? 
Man kann zwar die Kunst verdrängen, aber nicht das ln­
novationspotentlal von Kunst. wobei ich sagen muß, 
daß für mich das Wort Kreativrtät den aus der Technik 

kommenden Modebegriff Innovation über11üssig macht. 
• ... bestellt man zur Entscheidungshilfe Fachleute. Die­
se sind • in einem ehrlichen Findungsprozeß - tatsäch­
lich die notwendigen Stellvertreter • (Zitat) 
Es ist sehr interessant, daß das Wort ehrtich nur einmal 
auftaucht, und zwar in Verbindung mit "Fachleute". 
Um die sehr ver1<rusteten Strukturen der Rangehens­
we1se, der Auswahlkriterien und Verfahren, der Quali­
täts- und Beurteilungsverfahren aufzuweichen ist es 
nach meiner Er1ahrung, besonders 1m letzten Jahr, 
dringend erforderlich, daß eine OFFENE Diskussion 
zwischen allen Beteiligten stattfindet. Ich glaube nicht, 
daß man mit Schuldzuweisung an irgendeine am Pro­
zeß beteiligte Gruppe weiter kommt. Ich denke, hier 
kommen viele Komponenten zusammen. 

Susanne Wehland 

Kommt nach der Asbest- die 
Styroporkatastrophe? 

Als Künstler werden wir immer wieder mit zum Tell ver­
faulten Putzen und zerstörten jüngeren Farbschichten 
durch atmungshemmende Außenwandbehandlungen 
konfrontiert und in unserer Kunst am Bau• insbesonde­
re Wandmalereiarbeit gehandicapt 
Neuerdings kommt noch eine weitere Belastung hinzu, 
die eigentlich von uns nicht 
mehr angenorrmen werden 
dürfte Es ist die allseits 
umsichgreifende behördlich 
subventionierte Wärme­
dämm-Ma ßnahme oder 
auch Energ1esparmaßnah­
me in der Art der Totalver­
packung ganzer Alt· und 
Neubauten in Styroporplat­
ten. 

festen Malgrund. 5 cm ver1<1ebtes Styropor auf dem 
Mauerwer1< mrt einer ca. 2 mm dicken PutzJGewebe­
Uberdeckung halten kaum einen dynamischen Pinsel• 
druck aus und, entdecken erst einmal Kinder diese Be­
schaffenheit, so werden Löcher durch Ball• und Stein­
wür1e oder durch pure Forscherlust nicht lange aul sich 

warten lassen. Applikation 
von Kunstobjekten an sol­
che Fassaden 1st entweder 
nicht mehr oder nur unter 
großen Umständen mdg­
lich. Die Folgen auf das na­
türliche Hausklima durch 
diese Styroportotalverpak­
kungen werden die Über­
schrift dieses Artikels • 
Kommt nach der Asbest­
die Styropor1<atastrophe? • 
bestätigen. 
Es ist nun an der Zeit, daß 
von Künstlerseite aus dar­
auf aufmer1<sam gemacht 
und das Gespräch mit zu­
tandigen Senatsstellen und 
Architekten gesucht wird. 
Sachkundigkeit ist notwen­
dig und auch eine Rechts­
klärung, im Falle der Gren­
züberschreitung bet Vor­
mauerung einer Mauer­
schale statt Styroporverpak· 
kung. 

Ganz abgesehen davon, 
daß noch niemand die 
Rechnung zwischen Ge­
winn durch Energieeinspa­
rung und Vertust durch 
langfristig nicht mehr repa­
rabler Zerstörung der Ozon­
schicht infolge der Styro­
porhersteltung aufgemacht 
hat, so stehen !ur uns im 
Bereich Kunst am Bau -
Tätigen noch andere Nach­
teile ins Haus: • Für die 
Wandmalerei haben wir 
keinen stabilen, nat0r1ichen, 
atrrungsfähigen und druck- 0-,1 w~ P......,. .. s11. ,e. 1<0,..,_ 1111ge111179. ~ w-a,....,,., Werner Brunner 
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Neodadaistische Hommage an 
Hannah Höch 

"Sieben Frauen, eine Geige und ein E-Bass" 
Hannah Höch-Symposion Berlin 16.-19. November 1989 

Im "Schatten· der polrtisch so bedeutsamen deutsch­
deutschen Begegnung an der Mauer, trafen sich aus 
Anlaß des 100. Geburtstages der Künsllenn Hannah 
Höch Wissenschaftlerinnen und Kunstlerlnnen zu ei­
nem viertägigen Symposion m der Akademie der Bilden­
den Künste zu Berlin 
Dabei ging es den Veranstahennnen vor allem um den 
mterdisziphnären Dialog zwischen Wissenschaft und 
künstlerischer Praxis, der bislang nur In Ansätzen von 
der einen wie der anderen Seite verfolgt wurde. Laut 
Tagungs-Reader bestand das Ziel der Veranstaltung 
darin, "künstlensche Phantasie in der Wissenschaft und 
w1Ssenschaftliche Kreativität In der Kunst zu beflügeln" 
Dementsprechend wurde ein Tagungsmodell entw,ck­
eh, daß den traditionellen Veranstahungstyp dahinge­
hend aufbrach, daß Möglichkeiten geschaffen wurden, 
sich sowohl wissenschaftlich als auch künstlerisch krea­
tiv mit dem Oeuvre Hannah Hochs auseinanderzuset­
zen. 
Trug das Roundtable-Ge­
spräch des ersten Veran­
staltungstages dazu bei, 
persönliche Motive und Be­
weggründe zu erfahren, die 
d,e Refe<entilnen dazu ve<­
anlaßten, sich mit dem 
Leben und Werk einer 
Künstlerin wie Hannah 
Höch zu beschäftigen, er• 
offnete die DISkussionsrun-
de zum Abschluß der o- -Ba,,•on -a., __ ...,.,, 
Tagung-aus der Perspek• .,._ Foco o.. ""'"" 
live der vornehmlich männlichen Zeitgenossen Hannah 
Höchs • einen "pnvaten" Blick auf die Künstlerin und ihr 
Schatten. 
In den wissenschaftlichen Vorträgen, denen die Hälfte 
der Veranstaltungszeit vorbehalten blieb, setzten sich 
die Referentinnen unter den verschiedensten Gesichts­
punkten und Im Vergleich zu anderen Künstlerinnen des 
20. Jahrhunderts mit dem Schaffen Hannah Höchs aus­
einander. Dabei kreisten dle thematischen Schwerpunk• 
te um Hannah Höchs eigenwllhge kunstlerische Auflas• 
sung von Weiblichkeit und der ·neuen" Frau ebenso wie 
um die konfliktreiche Stellung der Frau als Künsllerin in 
der Gesellschaft. 
Die andere Hälfte blieb für die künstlerischen Werkstät­
ten, Bildnerische-, Literatur-, Theater- und Musikwerk-
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stätten, in denen man sich mit Werken von Hannah Höch 
auch mal "kopflos" auseinandersetzen konnte. 
In die Musikwerkstatt verschlug es denn auch mich, der 
Fähigkeit des Notenlesens rncht mächtig und gänzlich 
unerfahren in solchen Dingen 
Das Gemälde ROMA galt es nun •musikalisch" umzu­
setzen Dies bedeutete die verschiedenen Aspekte des 
Bildes zusammenzutragen und entsprechende Realisa• 
t10nsmöglichke1ten zu entwickeln 
ROMA. gemalt 1925, ist em Ergebnis der Romanwande­
rung Hannah Höchs, die sie zusammen mit ihrer Freun­
din Til Brugmann Im Jahr 1922 unternahm. 
Malensch die Collage imitierend zeigt das Bild Im Zen­
trum die. durch ihre Männerrolle bekannte Schauspiele­
rin Asta Nielsen und den Diktator Mussolirn Beide sind 
in Haltung und Badekleidung last identisch dargestellt. 
Aber mit doppeltem Gestus und aufforderndem Blick 
verweist Asta Nielsen in der Rolle des Hamlet den 
zerknirscht dreinschauenden Mussohnt von der politi• 
sehen Bühne in das "Nichts" des linken Bildrandes Eine 
Frauenfigur mrt Fotokoller, die die beiden um Kopßän­
gen überragt, registriert das Geschehen sichtlich amü­
siert Petersdom und Forum Romanum, beides archi­
tektonischer Ausdruck patriarchal-imperialistischer 
Großmächte, erblickt man angeschnitten am rechten 
Bildrand Gleich einem Negativ dienen die kopfstehen­
den SchattenumrtSse der beiden Architekturen als Stand­
fläche der dargestellten Personen und verweisen somit 
auf das Verschwinden bzw den Machtverlust dieser 
diktatorischen Gewalten Indem Asta Nielsen als Frau• 
Hamlet den u nrechtmaßigen Diktator davon jagt, scheint 
auch das Ende der faschistischen Diktatur vorausbe­
stimmt. 
Ebenso wie Hannah Höch die llalien,sche Welt in diesem 
Gemalde anarchisch auf den Kopf stellte, betrachteten 
wir es als angemessen dieser 'Anarchie· in unserer 
"musikalischen· und •schauspielerischen· Umsetzung 
zu frönen. 
Unter der professionellen Begleitung Mascha Blanken­
burgs versuchten wir uns nun lautemalend. instrumente­
sp1elend und tanzend dem Gemälde anzunähern Doch 
wie schwer fiel es sieben Frauen im Aller von achtzehn 
bis achtzig, im Geiste des Dadaismus zu rezitieren, zu 
singen und verstümmelte Wortfetzen von uns zu geben. 
Dennoch, die anlänghchen Schwierigkeiten verschwan­
den und herauskam eine expenmentelle neodadaisti­
sche Hommage an Hannah Höch und das Bild "Roma". 



Gunurale und nasale Laute, unterbrochen durch ro­
misch-katholische Gesangseinlagen, wie ·Roma bella 
bella Roma·, "Ave Maria", "Gloria Patri et Filio :. be­
gleitet durch unzweideutige anstoßerregende Gebär• 
den, lebend faschistische Standfiguren. vivaldeske 
Viohneinschübe und funkige Bassrythmen mundeten 
im "Tango della femin,sta", einem Streikhed italieni­
scher Frauen, das damit tänzerisch gleichsam kämpfe­
risch das Ende der Darbietung bildete 
Diese Art von Relle• 
xion eines künstleri­
schen Gegenstands 
mit den kreatNen Mit• 
Im der Sprache, des 
Gesangs und der 8&­
wegu ng ermogltchte 
den üblichen Rah• 
men der wissen­
schaftlichen Be­
schäftigung mit ei­
nem Gemälde zu 
sprengen, vor allem 
aber ihn zu berei­
chern, indem der 
sub1ektive Ansatz 
gleichermaßen wich· 
tig wurde wie der ob1ektive es immer schon war 
Die auf ähnliche Weise erzielten Ergebnisse der einzel­
nen Werkstätten wurden zum Abschluß des Sympo­
sions vorgestellt und es war erstaunlich, wieviel Phan­
tasie-und Geistreiches in kürzester Zelt und in gemein­
schaftlicher Arbeit entwickelt wurde. Die Lrteraturwerk­
statt stellte eigens verfaßte Gedichte vor, die Theater• 

wel'kstatt ein Musikschauspiel und die Bildnerische Werk­
stan eine dadaishsche Totenfeier mrt skunlen selbsrge­
fertigten Objekten. 
Belebend abgerundet wurde dieses Sympos10n durch 
das Dada-Bankett, die Versteigerung von Dada-Raritäten 
und die abschließende Höch-Stadtrundfahrt. die die sym­
bolische Umbenennung der Hoch· in die Höchstraße zur 
Folge hane. 
Diese verschiedenen Ansätze und Aktionen zeigten nur 

allzu deutlich, wieviel 
Möglichkeiten bestehen, 
sich mit dem Leben und 
Werk einer Künstlerin 
auseinanderzusetzen 
und zudem den li>flCher• 
weise '1<onsumierenden" 
T eanehmer/lmen als ge­
staltendes Element mIt­
e1nzubeziehen. Die tnlb­
hchen Erfahrungen mit 
anderen T agur.Jen • das 
Hetzen durchs Vortrag­
sprogramm ohne Zeit 
zur kritischen Reflexion 
• bfl808fl daher auch cl.JS. 

Dermach wären solche­
rart Grenzüberschreitungen auch in anderen Bereichen 
der w1ssenschafthchen und künstlerischen Arbeit wun­
schenswert, wie z.B. m den kunsthistorischen Elfenbein­
türmen der Universitäten und in den Kunstakademien, wo 
die emen unter dem Mangel an praktischer Erfahrung glei­
chermaßen leiden wie die anderen unter dem Fehlen des 
theoretischen Zugangs. 

Rita Täuber (Stuttgart) 

Das Prinzip Schonung 

"Wir leben in emer Zeit, da der Boden wankt und die 
Fundamenle beben •1 Neues verahet. Vertrautes wird 
fremd, Mauem werden geschleift Landesherren wer­
den Gefängnisinsassen und umgekehrt. 
Von selbst stellt sich da die Frage nach dem Bleiben­
den, dem Zahn der Zeit entrückt, dem Wandel der 
Werte enthoben. 
Unser Berliner Sladtbild, so reich an geschichtsträch­
tigen und symbolschwangeren Bauten und Monumen­
ten, erscheint recht eigentlich geeignet, dem ~omnia 
fluxent" des historischen Umbruchs das "Denk-Mal" 
des Denkmals entgegenzusetzen, welches es zu wahren 
gilt. 
Doch Marmor, Stein und Eisen brechen, Holz wtrd von 
Würmern, Sandstein vom Abgas, der große Wurf küh· 
ner Senatsplanung, manifestiert in Kreisel, Europa-

center, Kongresszentrum etc. von der Kritik der ewig 
Gestrigen zersetzt An diesem neuralgischen Punkte 
setzt das Projekt ·Schoner (in) die Städte und Dörfer!" 
an 
Schoner schonen unser Bestes, Wertvollstes und ge­
statten es darüberhinaus noch schöner, als es bereits 
1st. 
Die unter dem Zepter Eberhard! Diepgens weißgewa­
schene Fassade unseres Schoneberger Rathauses 
erstrahlt nun im festlichen Glanze eines progressiven, 
aber doch dezenten hellrosa-lila Styling, ergänzt 110n 
türkis bis ultramarin schillernden Blauvaleurs, die sich 
begegnen sm vermittelnden Preussischblau, somit bewußt 
anknüpfend an gewachsene Traditionen unseres ge­
schichtlichen Werdegangs. Die Krönung bildet eine zur 
Dekoration gewundene Schleife, die den Charakter eines 
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geschmackvoll verpackten Geschenks an den Bürger 
nach oben hin abrundet 
Die Kaiser-WIiheim-Gedächtniskirche als Zeitzeugin 
der glänzenden Hohenzollernepoche bewahrt nicht nur 

ihren zeitlosen Charakter 1m schonend angemessenen 
Mantel eines charmant, ja fast frivol geschwungenen 
ROschengewandes, sondern kontrastiert im modisch 
intensiven Pink auch vorteilhaft zum kühlen Hellblau 
des sommerhchen Himmels über Berlin, dem phalloi­
den Charak1er des Bauwerks einen 1rgendw1e emanzi­
patorischen Softietouch vermittelnd. 
Die längst dahingesunkene Spalterflagge über dem 
Brandenburger Tor wird durch das alle Deutschen 

• 1 

vereinende Geschenkpapierdesign einer Warenhaus­
verpackung vorteilhaft ersetzt. 
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Die dynamische Gestik unseres Luftbrückendenkmals, 
wie eine petrifizierte Inkarnation unerfüllter Hoffnung In 

die Feme gereckt, findet nach vielen Jahrzehnten ihre 
Ergänzung in einem tief empfundenen Violett, Farbe 

der unerfüllten Sehnsucht, ja endlich ihre Erfüllung in 
frei(hettlich) schwebenden Eiertroddeln am Kordelband. 



Auch unser Berliner Bar bleibt nicht vom Schoner ver­
schont: Am Hals zugeschnürt von einem vertroddelten 
Bande, hat er sich ein rot schimmerndes Outfit zugelegt, 
das zunehmend in ein fahl schillerndes Chrysanthemen­
weiß übergeht. 
Unsere Kongresshalle endlich erhält ihren intemahonal 
aufgeschlossenen Charakter durch ein farbfroh stilisier­
tes Blütenmotiv aus Mitteltransvaal ... in diesem Sinne 
als Anregung zu verstehen, moge Ober unseren Konti­
nent hinaus der Ruf nach Schonung ergehen - bis hin zu 
seiner Erfüllung im Kategorischen lmperatrvi:Verschont 
unsl 

Text: Horst E. Hülse Schonercollagen: Nina Krüger 

1 Aon&lc '--"'9, ~~•dof E~l/st"ng·, Ed,,.,,, s.,,,,,_ 
2 ,.........., Kanl.-.. def .P<..-v ....... ~-. A11,ec1 -v-100, 1Aot>Q 

Bodenskulptur "RINGE" in der Kiezschule 

Die tagende Idee dieser Skulptur basiert auf Benutzbar­
keit, Austauschbarkerl, auf Ober Jahre hinweg mögliche 
Veränderung. 
Auf die Forderung der Ausschreibung (vgl INFO Nr 27/ 

88, S. 66), SchOlem Kunstauseinandersetzung zu er­
möglichen, eingehend, bietet sie die einmalige Chance 
kreative Lösungen zu finden Darüber hinaus wird die 
Möglichkeit der Auseinandersetzung tor nachrOckende 
Schülergenerationen offen gehalten. Es wird mchts 
endgültiges geschaffen! 
Die Stahlringe bestehen aus jeweils 16 Segmenten, auf 
Fundament gelagert und nebeneinander liegend mon­
tiert. Die Fotos zeigen den Zustand kurz nach Fertigstel­
lung. Später werden die offenen Flächen mit Mosaikpfla­
ster versehen. 
Die Segmentierung der Ringe ist das eigentliche Kern­
stück der Skulptur. Nach Eröffnung der Schule wird ein 

Stahlsegment entfernt und durch ein von Künstler und 
Schülern neu geschaffenes ersetzt. Dazu findet ein 
Workshop statt, der mögliches Material (Holz, Marmor, 
Sandstein, Bronze. Beton, Keramik usw.) und Form 
diskutiert. Geplant ist eme Exkursion In deutsche Stein­
brüche, wo jeder der beteiligten Schüler ·seinen" Stein 
finden soll. Mit Hilfe dieser oder ähnlicher Arbeitsweisen 
sollen in Jedem darauffolgendem Schuljahr ein oder 
mehrere Segmente, z.B. als Abschlußarbeit einer Klas­
se, ausgetauscht werden. Herausgenommene Segmen­
te werden gelagert und zu einem späteren Zeitpunkt als 
neue Skulptur verarbeitet. 

Grossien 

Tect.. Dot.• llod-.""11111R,og•1<1d.lK.....:i...•.s...Juo,St,. 1000a.,,.,,31 
,c~,,.,i., o .... ,_ 
21 Se;fflll'I'• '0'"'" • 380 mm • 2355 ,,.,,_ 
2K,...1HVmont• 
Geweht p,oSell'"O"l ca. 230~9 
A.e.r., -•• p,o Rioe t2 m 
Fo!OI: Scar• Scatda,,ei 
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Lesezeichen 
Der antikommerzielle Kunstwall 

Noch nie war sie so wertvoll wie heute Die Berliner 
Mauer. Hemmungslos wird versucht, sie In bare Münze 
umzusetzen• entweder zerlegt in Splitter und Steinchen 
mit Echtheitszertifikat in Plastiktüten oder in großen, 
mittels Kran fortzubewegenden Teilen. Beide Verwer• 
tungsformen haben nach einem ersten Boom an Markt­
wert verloren, das Interesse der internationalen Kunden 
droht zu erlahmen 
Trotzdem wird unermüdlich weitergespechtet und abge­
tragen. Das, was von ihr übriggeblieben ist, so sie 
überhaupt noch steht, 1st nicht wiederzuerkennen: 
Behämmert, durchlöchert, der bunten Farbigkeit be­
raubt. 
DafOr nehmen sich ihrer gleich drei Publikationen an, die 
bemüht sind, die Erinnerung an die Berliner Mauer we­
nigstens auf dem Papier 
lebendig zu erhalten. 
Der Ararat-Ver1ag wird von 
den drei Veröflentlichung· 
en nicht nur bzgl. des Er­
scheinungstermins seines 
Text-Foto-Buches "Die 
Mauer lebt" am wenigsten 
auf der Wall-Welle reiten. 
Im Oktober 1989 war für 
keinen - auch nicht für die 
Herausgeber • absehbar, 
daß einen knappen Monat 
später die Fotografien hi-
storischen Wert haben und die Texte veraltet sein 
würden. Man könnte dan:Jber hinwegsehen, wenn die 
164 Seiten mit lesenswerten Inhalten und sehenswerten 
Fotos gefüllt worden wären. Stattdessen finden wir 
nichtssagende Texte, die im Untertitel als Analysen 
angekündigt, nicht mehr als dümmliche Bemerkungen 
sind, und das gleich in drei Sprachen: französisch, 
deutsch und englisch. Selbst mit Hilfe des konventionel­
len lay-out • links Text, rechts Foto - lassen sich Zusam­
menhänge zwischen den Abbildungen und sogenann• 
ten Analysen nur schwer herstellen bzw. geraten ins Ab­
surde. "Die alte Leier: Sie macht immer wieder von sich 
reden, wie der altbekannte Refrain eines Liedes, der 
kein Ende, kein Ende, kein Ende findet." (S.60) Die 
Fotos unscharf und die Farbe verfälschend, macht es 
noch nicht einmal Spaß, das Buch als Fotodokumen­
tation durchzublättern, und man freut sich, daß diese 
Veröffentlichung im Gegensatz zur alten Leier ein Ende 
hat. 
Ein richtiges Bilderbuch ist dagegen das vier Monate 
später von der Nicolaischen Verlagsbuchhandlung her-
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ausgegebene. ·Berliner Mauerbilder"• Fotografien von 
Hermann Waldenburg, der in seinem kurzen einleiten­
den Text seine subjektive Sicht, seinen Spaß am Ent• 
decken und Festhallen der kleinen Mauerbilder-Kost­
barkeiten beschreib!, die er auf über 100 Seiten chrono-

log,sch seit 1984 geordnet präsentiert. Die Fotos sind 
brilhant, die Mauerbilder so eindrucksvoll, daß man ger­
ne mehr erfahren würde, als nur das Aufnahmejahr Wer 
nach Entstehungsorten oder gar Handschnften Aus­
schau hält, sucht vergebens. Nicht selten sind winzige 
Details großflächiger Arbeiten aus dem Zusammenhang 
gerissen auf die durchgängige Größe eines fast seiten­
füllenden Fotos vergrößert. Jede Vorstellungskraft von 
Dimension und Wirkung dieses "längsten Gemäldes der 
Welt" (S.13) geht so verloren. Wenige Fotos nur zeugen 
vom absehbaren Ende der Mauerbilder Statt fotogra­
fisch ihren Zerfall zu dokumentieren, wird der Aktualität 
mit einer langweiligen Chronologie der Mauergeschich• 
te bis zum 31.Dezember 1989 am Ende des Buches 
Rechnung getragen Die Ästhetik der Graffiti-Malerei an 
der Mauer steht im Vordergrund, ihre Spezifik • 
die(Ver)Wandlungen durch übermalen, Verfremden und 
Benutzen • geht verloren. 
Die Veroffentlichung ·Berliner Mauer Kunst" des Foto­
grafen Heinz J.Kuzdas mit Texten von Michael Nunges­
ser, die auch im Januar d.J. im Elefanten Press Verlag 
erschien, versucht Eigenarten der MaJerl<unst am Ehesten 
aufzuspüren. Graffitis werden in ihrer Veränderung do­
kumenllert Endlich werden die dazugehörenden Orte 
gezeigt, benannt und die Künstlerinnen und Künstler, 
die in den 80er Jahren mit ihrer Kunst den Beton zum 
Verschwinden brachten, erhalten Namen. Diese Tatsa­
chen alleine zeichnen Kuzdas und Nungessers Buch 
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positiv aus gegenüber den beiden anderen Mauer­
BOchern. 

Ebensowenig, wie sich die Mauerbilder in ein inhaltli­
ches, formales oder künstlerisches Raster einteilen 
lassen, gibt es ein Schema für das lay-out. Texte und 
Fotos ergänzen sich in einer wunderbar chaotischen 
Weise, erzählen die Geschichte der Mauer und ihrer 
Graffitis bis hin zu ihrer Demontage, spüren Besonder­
heiten - "Beton-Poesie" - und Banalitäten auf, erinnern 
an ihre Bedeutung als Begrenzung und Freiraum für 
Volkszählungsboykott-Aktivitäten und Kubat-Überklet­
terung Bemerl(enswert , daß es den Autoren gelungen 
ist. alle Texte m deutsch, spanisch, englisch und Japa­
nisch (1) unterzubringen Wahrschemhch ist es ein wenig 
zu Lasten der inlormatlven Beschreibungen gegangen, 
dem unkonventionellen Erscheinungsbild schadet es 
genausowenig wie die manchmal leider unscharfe Foto­
qualität. 
Alle drei Mauerbücher dokumentieren Unwiederbringli­
ches. Sie durchblätternd wird die blindwütige verbissene 
Zerstörung der Mauer zu einem Vandalismus gegen 
Phantasie und Kreativität. 

Leonie Baumann 
0,. ,_,_ i.bt. &.,Ion WoJ -~•- ,-,.,. Von.oo. Be,i,n 19811, 18.80 DM 
a-- 1o1.-. 1-!o.....,. Wll-'IJ. --V~- lw•~ 
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Unerwünschte Monumente 
Während der von vielen Experten als vort>ildhch einge­
schätzten Ausstellung "Skulptur Projekte , 98T m Mün­
ster fand auch ein nicht-offentliches Kolloquium statt. Es 
befaßte sich mrt der Frage, warum zeitgenössische 
Kunst im öffentlichen Raum seit vielen Jahren auf brerte 
und heftige Ablehnung der Bürger stößt. 
Die Beiträge der Wissenschaftler und Museumsprakti­
ker waren Ausgangspunkt für einen kleinen Sammel­
band und finden sich hier in überarbeiteter Form, zusam­
men mit neukonzipierten. Ein anregendes Buch für alle, 
die sich mit Kunst im öffentlichen Raum beschäftigen -
nicht nur, weil es zu diesem Thema einen generellen 
Mangel an Publikationen gibt, worin sich vermutlich die 
Defizite des fachöffentlichen Dialogs spiegeln. Es sei 
auch deshalb empfohlen, well der Vergleich von Kon­
fliktfällen im In-und Ausland, in Gegenwart und jüngerer 
Vergangenheit hellen kann, festgefahrene Positionen -
Eliteanspruch contra Plebiszrtdenken - zu relativieren. 
Allerdings sind hier die konkreten Einzelanalysen ergie­
biger als pauschale Thesen. Hervorragend: Benjamin 
H.D. Buchlohs Beitrag über die als "Vandalismus von 
oben" treffend bezeichnete KarT4>agne gegen Richard 
Serras Skulptur "Titled Are· auf der New Yorker Federal 
Plaza. Architektonische, politische, kunsttheoretische 
und psychologische Aspekte werden hier zu einem 
Gesan1bild verflochten. Fragwürdig hingegen, weil weder 
begründet noch er1äutert: Jean-Christophe Ammanns 
LösungSVOf'SChlag für den "Dauerkonlli<I" zwischen Kunst 
und Stadtbewohnern, cfie Kunst möge nicht als solche 

auftreten, sondern "sich unterhalb dieser Wahrneh­
mungsschwelle ansiedeln" 
Efll)irisch funcfierte Rezeptionsanalysen zu diesem Thema 
gibt es kaum. Ob es wie in diesem Bändchen - in die 
richtige Richtung weist, den Schwerpunkt auf die Vanda­
lismus-Problematik zu setzen, mag bezweifelt werden. 
Zu kurz kommt der andere Aspekt, erwähnt von Buch loh 
als Kehrseite aggressiven Kunsthasses: die lndienst­
nahme der Kunst 1m Stadlraum durch Vertreter von 
Politik und Wirtschaft für Imagepflege und Tounsmus­
werbung, in ihrem affirmativen Opportunismus letztlich 
ebenso autoritär-ignorant wie die lautstarke Polemik von 
Volkes Stimme. 
Nur Walter Grasskamps brillant formulierte, wenn auch 
In vielen Punkten zum Widerspruch reizende essayisti­
sche Problemskizze "Invasion aus dem Atelier" tippt die 
Frage der Venn1ttlung überhaupt an. Inhaltliche Ausein­
andersetzung zwischen Kunstsachverständigen und 
Laien, Diskurs, Voneinander-Lernen auf beiden Seiten 
scheinen auf dem Kolloquium kein Thema gewesen zu 
sein. "Eine neue Spielart des Masochismus· nennt 
Grasskamp den Anspruch, "Künstler und Kunstvermitt­
ler in die demokratische Pllicht zu nehmen" - •aussichts­
los, in die Einzeldebatte einzusteigen." 
Doch gerade diesen Punkt hätte man in solchem Buch 
gem vertieft gesehen, auch im Blick auf die Erfahrungen 
und Experimente des letzten Jahrzehnts in Bremen und 
Berlin (allerdings gerade nicht beim hier allein zitierten 
"Skulpturenboulevard"I). Man vermißt auch den Beitrag 
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eines Architekten, der die in dem Büchlein mehrfach 
anklingende veraltete Sichtweise korrigiert, das Verhält­
nis von Architektur und Kunst sei ein primär formales, 
von Kompensationszwängen geprägt. Auch hier gäbe 
es manches Neue zu erfahren, das lür das Spannungs-

feld von Konsens und Ablehnung von Bedeutung ist. 

Stefanie Endlich 

(Wl,.,_,._,.,.,~"11.-[o,dieAbd~;d. Rod.) 
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Giebelphantasien und Muralismo 
Über 240 Wandbilder gibt es Im westlichen Teil Berlins 
(einige davon existieren inzwischen nicht mehr), von 
denen ein Teil nun in einem Buch von Norbert Martins 
fotografisch vorgestellt werden Vor einigen Jahren gab 
es schon einen Bildband m der bibliophilen Reihe des 
Harenberg-Vertags (mit einigen Beispielen auch aus 
Ost-Berlin), jetzt liegt ein 
im Format größerer und 
umfangreicherer Band vor, 
der pro Seite ein Wandbild 
meist als Ganzes zeigt, 
begleitet von Detailaufnah­
men und in den meisten 
Fällen auch einem Foto def 
Autorin oder des Autors. 
Ein senatorisches Geleit­
wort, ein Vorwort des Ar­
chitek1en und Wandmalers 
Gert Neuhaus und ein Ein­
leitungstext von Martins, der Elektroniker 1st und in 
seiner Freizeit fotografiert, kommentieren das Bildmate­
rial. 
Ob Berlin-wie es im Vorwort heißt -"unter den 'bemalten 
Metropolen' in Europa den ersten und besten Platz 
erobert" hat, sei dahingestellt (ich zweifle es an; Quali­
tätskriterien für den Vergleich müßten genannt werden) 
es ist jedenfalls recht ansehnllch, was in den vergange­
nen rund 15 Jahren hier entstanden ist. Das Buch 
vermittelt einen guten Überblick und selbst für Kenner 
wird es manche Entdeckung zu machen geben. Auch 
die Vorstellung der Künstlerinnen und Künstler - im Bild 
gegenüber dem malerischen Werk gelegentlich etwas 
zu dominant - ist eine lobenswerte zusätzliche Informa­
tion, auch wenn ich mir gewünscht hätte, daß Porträtfoto 
und Biographie (leider nicht von allen: Auswahl oder 
fehlende Unterlagen?) nebeneinander stehen. 
Obwohl gutes Kunstdruckpapier verwendet wurde, ent­
sprechen manche Aufnahmen leider nicht dem S1an­
dard ähnlicher Kunstbücher; sie sind unscharf und - ein 
allgemeines Übel bei diesem Thema - zeigen in den 
seltesten Fällen die Stadt als einen von Menschen 
bewohnten Ort. Leider wurde auch mit Farbe sehr 
gespart, dafür aber das Buch in leinen gebunden und 
mt einem farbigen Schutzumsc11ag versehen. Ein anderes 
Manko ist die nicht nachvollziehbare Anordnung der 
Abbildungen; wer die Bilder im Original aufsuchen will, 
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muß die Orte anhand eines Stadtplans mühsam heraus­
suchen. 
Auch Angaben zur Nutzung der Gebäude Im Einzelfall, 
zur Ansicht der Wand vor und nach der Bemalung und 
zu den Wellbewerben, aus denen die Mehrzahl der 
Bilder hervorgegangen sind, fehlen; auch eine BIbllogra­
phie hätte man sich gewünscht Im Einleitungstext geht 
der Autor vor allem auf technische Fragen der Wandma­
lerei ein. Als moderne Vorläufer der zeitgenössischen 
Wandmalerei werden die meist in staatlichem Auftrag 
entstandenen Wandbilder in Mexiko und den USA in den 
zwanziger und dreißiger Jahren genannt, nicht aber die 
in diesem Zusammenhang fast noch wichtigeren Male­
reien in den USA und Westeuropa seit Ende der sech· 
ziger Jahre, die einerseits mit linken Volksbewegungen, 
andererseits mit dem Problem der 'Unwirtlichkeit' der 
Großstädte zu tun haben. 
Es ist lobenswert, daß private Initiative eine solche 
Publikation möglich machte, wo andere Städte öffentli­
che Mrttel zur Verfügung stellen, um die Kunst im 
öffentlichen Raum umfassend und attraktiv, auch kri· 
tisch, zu präsentieren Nicht sinnvoll erscheint mir, die 
schon vorhandene Tendenz in Berlin zum gepflegt­
bunten, harmlos-dekorativen Wandbild durch Darstel­
lung und ntel wie~Giebelphantasien· noch zu unterstrei­
chen Eine zukünftige Publikation hal nun die Chance, 
auch den Ostteil der Stadt miteinzubeziehen, um so 
mehr, als die Gefahr besteht, daß dort kurzschl0ssige 
Bildersturmaktionen historisches Material zum Verschwin­
den bringen. 
In verschiedensten Publikationen zur zeitgenössischen 
Wandmalerei fanden die chilenischen 'murales' Erwäh­
nung, die in der Allende-Ze1t die Wände Chiles bedeck­
ten. Vieles von damals ist von den diktalorischen Nach­
folgern übertünchl worden. Kaum bekannt ist, daß in den 
letzten Jahren der Lockerung und nach der Abwahl 
Pinochets die politische Wandmalerei wieder aufgeblüht 
ist: davon zeugt nun am voluminöser Bildband mit rund 
200 Farbabbildungen, der zur Unterstützung der Solida­
ritätsarbeit erschienen ist. Die kurzen erläuternden Texte 
sind In fünf Sprachen verlaßt: Spanisch, Deutsch, Fran­
zösisch, Englisch und Italienisch. 
Die chilenischen 'murales' - der Begriff geht über das 
deutsche Wort Wandmalerei hinaus, da er den Charak­
ter einer politischen Bewegung und das Propagandi­
stisch-Plakat ive ('murales' haben oft Plakatfunktion) 



unterstreicht• entstanden um 1964 bei der ersten Prä­
sidentschaftskampagne von Salvador Allende. Diese 
Gattung der Wandmalerei "ist didaktisch-belehrend und 
wdl die sozialen Probleme, die Mängel im Gesundheits­
wesen und den Graben zwischen Arm und Reich ankrei­
den und damit gleichzeitig der Hauptforderung der poli­
tischen Kampagne Nachdruck verschaffen: nämlich der 
Forderung, daß auch die Arbeiter und die Ärmsten das 
Recht auf Würde besitzen. Kurzum, sie wendet sich mit 
ihren Inhalten und Themen an das Volk • Eine Fortsetz­
ung findet diese Bewegung 1970 bei der 2. Präsident­
schaftskampagne von Allende, als die bekannten Mai­
brigaden "Ramona Parra• und "Elmo Catalan" entste­
hen. 
Schon seit Ende der siebziger Jahre beginnt die Wand­
malereibewegung wieder aufzuleben, seit 1984 spielt 
sich in den Elendsvierteln ein ständiger Kampf zur 
Verteidigung der Wandbilder gegen die Ordnungskräfte 
ab. Im vergangenen Jahr bildet sich in Sanhagode Chile, 
der Hauptstadt des Landes, eine Dachorganisation der 
Maigruppen und -brigaden Ihr Motto· •Gegen die Dikta­
tur werden wir selbst den Himmel anmalen" 
Die chilenischen 'murales' greifen die Wandmaltraditiorn 
Mexikos seit den zwanziger Jahren auf. Unter den 
Farbabbildungen im Textteil sind Beispiele von Wand­
malereien mexikanischer Künstler - Gonzalez Camare­
na und Siqueiros • in Chile zu sehen; daneben finden 
sich weitere ältere chilenische Wandbilder. Leider ha­
ben die Abbildungen keine Bildlegenden. Auch die 
gesamten folgenden Abbildungen zeitgenössischer 
Wandmalereien werden - mit Ausnahmen - weder loka­
lisiert noch zeitlich eingeordnet. Sie gliedern sich nach 
ihren Urhebern, den einzelnen Brigaden, die kurz cha­
rakterisiert werden. Neben den schon genannten gibt es 
u a. die Gruppe Gewerkschaft, die Wandmaler-Einhei­
ten Camilo Torres und das Atelier •La Caleta". Ende 
1986 entstanden, das Mitgliedern von politischen Basi­
sorganisationen Kurse in Wandmalerei vermittelt 
Die Mehrzahl der 'murales' finden sich auf Mauem oder 
auf Häuserwänd~n. auf denen sie sich friesart19 in der 
Sockelzone entlangziehen. Sie sind meist In leuchten-

den Fart:>en und symbolisch-expressiven Formen ge­
malt 
Die sie begleitenden politischen Losungen wie "Freiheit 
den politischen Gefangenen", "Ehre und Ruhm den 
Gefalennen·, "Für die Kultur und die Revolution. Wir 
werden siegenl", ·wir kämpfen ror den Frieden: ohne 

Namen. ohne Fahnen, ohne Grenzen ." oder Aufrufen 
zum Streik werden von klaren Bildbotschaften unterstri­
chen. Es ist eine laute, aufrüttelnde Malerei, oft ästhe­
tisch unbeholfen und unfertig, aber voller Schwung und 
Kraft, gedacht für den politischen Überlebenskampf, 
drastisch und kan'katuresk. Die wohl von Amateuren 
gemachten Aufnahmen weisen oft technische Mängel 
auf, die durch die Lebendigkeit des Ausdrucks und den 
spürbaren Enthusiasmus der Aufnehmenden etwas 
gemildert werden Gewünscht hälte man sich Erläute­
rungen zu den einzelnen Bildern und den politischen 
Parolen, zumal ·murales' als politische Tageskunst oft 
v,elerte, Anspielungen auf hier nicht bekannte Ereignis­
se haben. Auch die Kurzinformationen, die das Chile­
Komitee als Herausgeber zu Geographie, Bevölkerung 
und Politik des Landes anfügt, sind viel zu knapp gera­
ten. So muß man sich • letder - mrt einer in dieser Form 
erstmaligen und einmaligen Bilderfülle zufrieden geben. 
Natbell Mllllim ~Ion. a.,,..,., wanc,. 
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Michael Nungesser 

Architektonische Tagträume 
Sich "über den Anlaß zur architektonischen Subversion" 
Gedanken zu machen ist in einer auf Rationalttät ha­
schenden Zett mehr als angebracht. 
"Sturz und Riss· ein in fünf Kapitel gegliedertes Buch 
basiert auf einem architektur(kunst)hlstorischen Abriss 
der Umsetzung "tagräumerischer Gedankengebäude". 
Von •sauten der paronoiden Phantasie* Ober "Dandys 
präziöse Häuser" bis hin zu "Bauten im Vorfeld der 
Apokalypse· werden architektonische Tagräume mit 
philosophischen Hintergründen und Interpretationen 

umfangreich und mit wissenschaftlicher Akreb1e vergli­
chen 
Exemplarisch wird bei den "Bauten der paranoiden 
Phantasie" neben dem Schloß auf der Pfaueninsel das 
phantastische Palais Ideal, ein von Flußsteinen und 
allerlei FundstOcken überkrusteten Bauwerks, des fran­
zösischen Briefträgers Ferdinand Cheval, an dem er 33 
Jahre arbeitete, dargestellt. 
Peter We,ss schrieb darüber in emem Essay: •Andere 
tragen diesen Traum, der ein Leben lang dauert, in die 
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Irrenhäuser. versinken don in der Bnker1(erung, diesem 
Briefträger aber gelang es, seinen Traum zu materiall­
siefen. und darrit sein Leben 
zu retten· - würden doch 
einige Stadtplaner noch 
träumen! Der Autor, Ulf 
Jonak. hat de Themen stm­
gend spannend bearbeitet 
(Diplomarbert oder Promo­
tion?), die Ausf(lhrung des 
Buches aber ist miserabel 
Unschar1e schlechte s/w­
Abbllcllngen und Fotos und 
langweifiges Layout. Außer· 
dem stimmt das Buchfor­
mat nicht mit dem Inhalt 
überein. Der Autor, bzw. die Themen hätten einen 
besseren Ver1ag bzw. Lektor verdient. 
Dennoch, als Anregung unbedingt lesenswert, nicht nur 
für "Hochhaus-Jahn· sondern auch für alle die exempla­
risch am Potsdamer Platz und Anderswo noch architek­
tonische Tagträume haben und auch umsetzen wollen. 

Werner Kreis 

Geldbeschaffung 
118 Stipendien für, in der Mehrzahl, bildende Künstler, 
Kunststudenten und Kutturschalfende sind Im ·Stipen­
dien-Handbuch. aufgelistet. 
Die Autoren, Pia Heckes und Andreas Denk haben, 
bereits verstreut bekannte, Förderungsmaßnahmen in 
ansprechender und übersichtlicher Form zusammenge­
tragen. Nach Postleitzahlen geordnet - wobei wichtige 
Auslandsstipendien wie z.B. Villa Massimo/Rom unter 
der PLZ Bonn (Stipendium des Innenministeriums) zu 
finden sind • und mit detailliert ausgelOhrten Parameter 
versehen: Träger, Adresse, Förderungstyp, Vergabe­
form, Jury, bisherige Empfänger und einer Bewertung. 
Die Bewertung knüpft an die Lebenssituation der Künst­
ler, die meisten Stipendien werden als zu niedrig einge­
stuft und das Renommee sehr realistisch eingeschätzt. 
Das Handbuch gibt also Antworten auf Fragen rund um 
das Stipendium: Wo man sich bewerben kann, welche 
Unterlagen im Einzelfall einzureichen sind, was ein 
Stipendium dem Bewerber finanziell und möglicherwei­
se ideell bringt. 
Der Preis des -Stipendien-Handbuches• liegt mit knapp 
40 DM als Taschenbuch hart an der Grenze Für BÜL­
LETENG und KUNST AM BAU • Leser ist das Buch als 
Gklbak:.Jbersicht brauchbar, viele Stipendien werden aber 
auch dort zum jeweiligen Bewerbungstermin veröffent­
licht. Werner Kreis 
5-,d4-- ~ ...o ... ,_ .. _ Juaoel<M~­
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A ntif asc h i sti sches 
Gedenktafelprogramm 
"In ihrer Wohnung im vierten Stock dieses Hauses orga­
nisierte das EhepaarHamack 1933/34 antifaschistische 
Schulungskurse und politische Gesprachskreise 
Dies war der Beginn des vielfältigen Widerstandskam­
pfes der Hamack/Schulze-Boysen-Organisation gegen 
Nazi-Diklatur und Krieg, für e,n humanistisches Deutsch­
land 
Über 130 Mitgl. dieser von der Gestapo "Rote Kapelle" 
genannten Gruppe wurden von Sommer 1942 an ver­
haltet, 49 von ihnen hingerichtet, drei weitere in den Tod 
getrieben.· (Text der Gedenktafel lur Arvid und Mildred 
Hamack von Volker Oellermann, Hasenheide 61 ) 
1933 bis 1945 lag in Kreuzberg das Verwaltungszen­
trum des Nazi-Terrors Gleichze1Iig aber war der Bezir1( 
auch Heimat, Aroe,tsort oder Treffpunkt zahlreicher 
Widerstandskampferlnnen. Heute wissen wir nur noch 
wenig von ihrem Wir1<en, vieles wurde in der geschichts­
losen Aufbauwul der Nachkriegszeit vergessen. Die Er­
innerung an den Widerstand zu wahren, ist das Ziel des 
Kreuzberger antttaschishschen Gedenktafelprogramms. 
Eli individuell gestattete Tafeln und Stelen markieren die 
Orte des Widerstands, zwei weitere Gedenkzeichen 
erinnern an cfie ehemaligen Zentren des jüdischen Lebens 
im Bez1r1<, weitere sind in Vorbereitung. 
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Ankündigungen 
Ausschreibung Lisa- und Davld­
Lauber-Prels 1990 
5.000 US-Dollar 
als Reisestipendium bei freiem 
Reiseziel 
Kunstbereich: Malerei, Zeichnung 
Altersgrenze: 45 Jahre 
Bedingungen: Nur freischaffende 
K0nstler(innen) mit Wohnsitz in der 
BRD können sich bewerben, wenn 
sie eine enge Beziehung zur Stadt 
N0mberg nachweisen können Sie 
müssen in Nürnberg geboren oder 
aufgewachsen sein, hier studiert 
haben oder seit mindestens 5 Jahren 
in Nürnberg leben und arbeiten. 
Bewerbungsunterlagen 1. Ausführ­
liche Biographie mit Namen, Wohn­
und Atelieradresse und Telefon 
2. 10 Stück Kleinbild-Dias, einzeln 
beschriftet mit Namen und Nr. 1-10, 
Fotos, Kataloge etc., jedoch keine 
Originalarbeiten. 
3. Liste mit Namen und folgenden 
Angaben zu jedem Dia: lfd. Nr., Trtel. 
Jahreszahl, Technik und Größe der 
abgebildeten Art:>eit. 
4. AuftislUng der Obngen etngesandten 
Unterlagen. 
Einsendeschluß: 30. Juni 1990 
(Poststempel) 
Ensen:IEm'esse: FöRDERKREIS 
BILDENDE KUNST IN NÜRNBERG 
E. V., Kaiserstraße 351111, 8500 
Nürnberg 1 
Kennwort: LAUBER-Preis 1990 

Karikaturen gesucht 
Der Rotbuchverlag und die Galerie 
am Chamissoplatz haben bei zwei 
Karikaluristentretten in Ost-und Wes.­
Berlin ein Buch- und 
Ausstellungsprojekt vorgestellt. 
F0r den Herbst 1990 sind eine 
Wanderausstellung und eine 
Pubhkation geplant, für die Arbeiten 
gesucht werden, die mit den Mitteln 
der Karikatur, des Cartoons oder 
des Comics die rasante porrtische 
Entwicklung seit dem 2. Halbjahr 
1989 widerspiegeln sollen. Weitere 
Informationen dazu erteilen Holger 

Behm (Rotbuch-Verlag, Tel. 030/ 
261 11 96) und Werner Tammen 
(Galerie am Chamissoplatz, Tel. 030/ 
692 5:3 81). 

K0nstlerhaus Clsmar 
Ab 1. Mai 1990 stehen dort Ateliers 
zwischen 40 und 45 qm für Künst­
lerinnen und Künstler aus allen 
Bundesländern, der DDR und dem 
Ausland der Sparten Malerei, Grafik, 
Literatur und Kunsthandwerk zur 
Verfügung. Elne Grafik-Werkstatt ist 
vorhanden 
Das Land Schleswig-Holstein stellt 
bei Bedar1 für den Aufenthalt von 1 
bis 12 Monaten Stipendien bis zu 
einer Höhe von 1.500.- DM monatlich 
bereit. 
Die Bewerberinnen und Bewerber, 
die sich nicht mehr in der Ausbildung 
befinden sollten, werden von der 
Kulturkomm,ssion, einem 
Beratungsgremium der Ministerin für 
Bildung, Wissenschaft, Jugend und 
Kultur des Landes Schleswlg­
Holstein, ausgewählt. 
Bewerbungen sind unter Beifügung 
von Arbeitsproben (Fotos, Dias, 
handrlChe Originale) und pElfSÖnlichen 
Daten zu richten an: 
Die Ministerin für Bildung, 
WISSenschafl, Jugend und Kultur des 
Landes Schleswig-Holstein 
- Referat X 700 -
Postfach 1109 oder Gartenstraße 6 
2300 Kiel 
(Telefon 0431 App : 599 2700 oder 
599 2722) 
Bewerbungen zu jedem Zeitpunkt 
erwünscht! 

Internationaler Exlibris-/ 
K le l n g ra p h l k• K ü ns t l er­
Wettbewert> der Stadt Lorch 
Thema: Stadt der Zukunft! Zukunft 
der Stadt? 
~ in Wert \/00 5.000.- DM werden 
vergeben. 
Teilnahmebedingungen e(haltenSie 
bei der Stadtverwalt!Jng, 7073 Lorch 

Europapreis der Stadt Ostende 
fOr Malerei 1990 
Die Stadt Ostende veranstaltet in 
1990 den 14. Wettbewerb "Euro­
papreis für Malerei Dem Preisträger 
wird ein Geldbetrag von 400.000 BF 
(ca. 20.000 DM zuerkannt). 
Außerdem gbt es noch eilen zwerten 
Preis (100.000 BF)undeinen Drillen 
Preis (50.000 BF). 
Die Wer1<e der ausgewählten Teil­
nehmer werden vom 9. September 
1990 bis zum 7. Oktober 1990 ,m 
Casino-Kursaal in Ostende aus­
gestellt. 
Teilnahmebedingungen 
1 Es können teilnehmen· alle euro­
päischen Maler der Nat10nen. die 
Mitglied des Europarates sind, wie 
auch die Maler anderer Nationalläten, 
die seit dem 1 Januar 1990 in einem 
dieser Länder wohnen und geboren 
sind zwischen 1.91945 und 1.9.1968. 
2 Die Anfragen müssen an die Stadt 
Oostende, Secretariaat EuropapriJs, 
Dienst Cultuur, Stadhuis, B-8400 
Oostende (Belgien) gerichtet werden. 
Sobald diese eintreffen, werden die 
Teilnahmebulletins dem Antragsteller 
zugeschickt. Sie müssen vor dem 
10. Juni 1990 zurückgesandt sein. 

Kulturverwaltung vergibt 
Photographie-Stipendien 
Die Senatsverwaltung für Kulturelle 
Angelegenheiten vergibt im Rahmen 
ihrer Künstlerförderung auch in 
diesem Jahr spezielle Arbeits­
stipendien für Künstlerinnen und 
Künstler, die in Berlin (West) leben 
und mrt dem Medium Photographie 
arbeiten. 
Die Stipendien dienen dazu, 
Künstlerinnen und Künstler zu för­
dern, die in den verschiedenen 
Feldern der Photographie (z.B. Auto­
renphotographie, experimentelle 
Photographie, Dokumentation künst· 
lerischer Aktionen etc.) arbeiten. Die 
Vergabe erfolgt durch eine unab­
hängige Jury. 
Antragsberechtigt sind 
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Bewerberinnen und Bewerber, die 
Ober ein abgeschlossenes Kunst­
studium verfügen oder auf eine 
vergleichbare kOnstlerische Leis1ung 
verweisen können. Die für die Be­
werbung erforderlichen Unterlagen 
können bei der Senatsverwahung 
für Kulturelle Angelegenheiten, 
Referat VI D, Europa Center, 1000 
Berlin 30 (Tel.: 2123 3209) ange­
fordert werden. letzter Termin für 
Bewerbungen ist der 20. Jum 1990. 

"KOnstler sehen die alte 
Hansestadt Lemgo" 
Die Träger der lippischen Hei• 
mattage, der Landesverband Lippe, 
der Kreis Lippe und der lippische 
Heimatbund in Verbindung mit der 
Alten Hansestadt Lemgo schreiben 
anläßlich der lippischen Heimattage 
vom 7. September - 9. September 
1990, die in der Ahen Hansestadt 
Lemgo stattfinden, einen künst­
lerischen Wettbewerb zum Thema 
"Künstler sehen die Ahe Hansestadt 
Lemgo· aus Es werden folgende 
Preise vergeben: 
1 Preis 6.000 DM 
Zwei 2. Preise von Ie 3.000 DM • 
6.000 DM 
Vier 3. Preise von je 1.000 DM = 
4.000 DM 
Sonderpreis der Alten Hanses1adl 
Lemgo 4.000 DM 
Interessierte Künstler erhalten die 
Wettbeweibsbedingungen beim Insti­
tut für lippische Landeskunde, 
Grabenstr. 12, 493 Detmold, 
Tel.0 52 31/2 71 94. 

Offener Wettbewerb des Siemens­
Kulturprogramms 
Mit dem Wettbewerb "Arbeitsräume· 
steht die Gestaltung von Arbeitsplatz 
und Albeitsraum in seinem gesamten 
Umfeld zur Diskussion. Das Thema 
wurde bewußt weit gefaßt, um vor 
allem Disziplinen anzusprechen, die 
sich bislang nur am Rande mit dem 
Thema beschäftigt haben: freie und 
angewandte Künste, Kultur• und 
Sozialwissenschaften. An dem 
Wettbewerb können sich Künstler 
und Wissenschaftler mit Haupt-
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wohnsitz In der Bundesrepublik und 
in Berlin/West beteiligen. 
Die Einreichungen sollen nach Art 
und Fonn so vielgestaltig wie das 
Thema sein, Bilder, Pläne oder Mo­
delle sind ebenso gefragt wie Texte, 
Filme oder Fotos. Abgabeschluß ist 
am 15. Juni 1990. Der Wettbewerb 
ist mit Preisen von 5.000 DM bis 
15.000 DM dotiert. 
Der Jury, die sich ein fächer­
übergreifendes Urteil bilden will, 
gehören an· Professor Dr. Hennann 
Bausinger (ludwig-Uhland-lnstilut fur 
empirische Kulturwissenschaften. 
Universität Tübingen), Benedikt 
Gondolf (ZDF, Redaktion "Aspekte", 
Mainz), Professor Dipl.-Arch Frie­
drich Kurreri ( Lehrstuhl für Entwerfen, 
Raumgestaltung und Sakralbau, 
Technische Universität München), 
Professor Dr Oswald Neuberger 
(Lehrstuhl für Psychologie, Universität 
Augsburg), 
Professor Dr Carl Vogel (Präsident 
a.D., Hochschule der bildenden 
Künste Hamburg) und Professor Dr. 
Ulrich Wengenro4h (Zentralinstdut für 
Geschichte der Technik, Technische 
Universität München). 
Wettbewerbsuntertagen können bei 
der Siemens AG, Kulturprogramm, 
Postfach 101212,8000München 1, 
angefordert werden, Florian Müller, 
Tel.: 089/234-3200. 

Die Werkstatt Altena (gegründet 
1976) ist ein eingetragener Verein, 
der die Förderung junger bildender 
Künstler verfolgt. 
Dies geschieht dadurch, daß jährlich 
und für die Dauer eines Jahres für 
einen jungen bildenden Künstler ein 
Stipendium vergeben wird. 
Das Sq:>endi.tm beginnt im Noverrber 
1990. Dem Stpendiaten wird während 
dieser Zeit eine Wohnung mit 
Arbeitsraum (Atelier) mietfrei zur 
Verfügung gestellt. Außerdem über· 
nimmt der Verein die Energiekosten 
bis 200,- DM monatich. Der Slpendiat 
erhält einen Zuschuß zu den 
Lebenshaltungskosten in Höhe von 
800,- DM monatlich. 
Um das ~rdum koonen sich j.Jnge 
bildende Künstler unmittelbar nach 

ihrem Hochscrolabschluß bewerben, 
zumindest soll der Hochschulab­
schluß nicht länger als 2 Jahre 
zurückliegen. 
Bewerbungen sollen einen 
tabellarischen Lebenslauf enthalten 
und Unterlagen (Fotos o.ä.), die emen 
Überblick über das bisherige künst­
lerische Schaffendes Bewerbers er­
möglichen. Bewerbungen sind bis 
zum 15. August 1990 zu richten an: 
Werkstatt Altena 
z.H Herrn Hans Brenar 
Lüdenscheider Str. 25 
5990Altena 

Die Stadl Sindelfingen stiftet 1990 
erstmals den Preis der Stadt 
Sindelfingen für Textilkunst. 
Der Wellbewerb wird unter dem 
Thema "Textile Raum-Dimensionen 
(Dreidimensionales in Textil)" 
ausgeschrieben. 
Einsendeschluß für den Textil­
preiswettbewerb ist der 31 Juh 1990 
Die Arberten können frühestens ab 
dem 1. Juli 1990 eingesandt werden. 
Anforderungen bei: 
Stadt Sindelfingen, Kuhuramt 
z.Hd. Hr. Pannewitz, Postlach 180 
7082 Sindelfingen 

I.A.C. • International Art 
Competltlon, New York -1990, is a 
major, multi-media, oompelttion lt 
was formed ,n response to the ever­
growing need ol established, as well 
as emerging artists for high quality 
exhibitions in the major centers of 
art. 
The winner's exhibrtion will be held 
agaln at Marcuse Pfeifer Gallery. 
located in SOHO, New York City. 
$ 7,000willbeawardedtoexhibiting 
as well as non-exhibrting artists. The 
oompetition is open to all art,sts 
working in the following categories: 
Painting, Drawing, Sculpture, Wa­
tercolor, Pastels, Mixed-Media, 
Pholography, Printmaking, Computer 
Art, Illustration, GraphicArt, Design, 
Clay, Jewelry, Glass, Metalwork, 
Paper, Fumit:ure, Fiber, Wood, Small 
Works, Miniature Art. 
The deadline for slide subm1ssion is 
June 30. The winner's exhibition will 



open August 10 and close August 
31 , 1990. To receive applications, 
artists should write to: 1.AC., Dept. 
EO; P.O. Box 1058; l.odi, N.J. 07644, 
U.S.A. Tel : (201) 646-0222. 
In their letters, artists should write 
their names and adäesses in English. 
We would greatly appreciate your 
informing your readers of this 
compernlon ,n the proper editorial 
section of your publicat10n under 
Conl>etfun, in the issues which reach 
them in March, April and May of 
1990. 

Das Progetto ist die Verwirklichung 
der Idee, in Clvitella d'Agllano ein 
kommunikatives und integratives 
europäisches Kunstzentrum zu 
schaffen. Hier treffen sich Künstler 

der verschiedenen europäischen 
Kunstszenen 
Das Progetto will Prozesse In Gang 
setzen und unterstützen. Hierfür ist 

die lntemationalltät ein wesentlicher 
Faktor - der persönliche Kontakt zu 
Künstlerkollegen aus anderen Län­
dern, zu den erfahrenen Künstlem, 
die als Projektierter wirken und nicht 
zuletzt cf10 Mögicti<eit, sich mtt Kunst­
Kritikern und Kunst-Historikern aus­
einandersetzen zu können. Gemein­
sames künstlerisches Nachdenken 
und Arbetten 1st die Grundlage des 
Progetto CdA • aktualisiert durch ein 

Jahresthema, das einen neural­
gischen Punkt der gegenwärtigen 

Kunstdiskussion anspricht. 
Anfragen zur Teilnahme an: 
Projekt CdA, Carla Zickfeld/Stefan 
Kari<ow, CP 120, 1-01023 Bolsena 
(Vt) Tel.. ltalia-761-799750 
Div. Kultusministerien fördern das 
Projekt wroh Vergabe von Teilnahme, 
stipencfien an Künstler. Bewerbungen 
sind an die zuständigen Kultusmi­
nistenen zu riehten. 

llntematlo nales Kleingrafik und 
ExllbrlsproJekt '90 
Art+Print lädt allle Künstler, die im 
Bereich der Kleindruckgra lik und der 
Exlibriskunst tät1g sind ein, an einer 
Ausstellung teilzunehmen. 

Drucktechnik frei (keine Monotyp1en 
und maschinelle Druckverfahren). 
Thema frei. Trtel und Technik an­
geben Höchstformat 24 x 30 cm 
(Papierformat) 
Einsendeschluß: 31 10.1990. 
Es müssen 2 Drucke von einem 
Sujet eingesandt werden. (Biografie 
beilegen). Eine Grafik wird zum Ver­
kauf angeboten. (Nettopreis in DM 
oder US$ angeben, bei Veri<auf wird 
der Betrag per Post überwiesen). 
Für die zwette Grafik erhält jeder 
Einsender einen Druck eines Künst­
lers anderer Nationalität 
Dieser Austausch soll die 
Sammlenätigkeit unter Künstlern 
anregen und zugleich eine 

Auseinandersetzung mit der Grafik 
anderer Länder se,n. Die Jury wird 

versuchen soweit wie möglich nur 
gleichwertige Kunstwerke zu 
tauschen. 
Ausstellung/Exibition: 
28.11. • 21.12.1990 

Vernissage: Fr. 23.11.1990, 
15-20 Uhr 
Kontaktadresse· Art+Print 
Atelier für Werbe- und Druckgraphik 
A-1070 Wien, Andreasgasse 9 

Der "Preis für Junge europAlsche 
Fotografen'' fördert K0nsller aus 
Ost- und Westeuropa, die sieh dem 
Medium der Fotografie bedienen. 
Der von der Deutschen Leasing AG 
gestiftete Preis mit Preisgeldern in 
Höhe von Ober 25.000 DM wird in 
diesem Jahr zum sechsten Mal 
ausgeschrieben 
Die aktuellen Teilnahmebedingungen 
und das Ausschreibungsplakat kön­
nen angefordert werden bei: 
Deutsche Leasing AG 
"Preis für junge europäische 
Fotografen· 
Fröhngstraße 15-31 
D-6380 Bad Homburg v.d. Höhe 
Telefon O 61 72188 12 21 
Abgabetermin ist der 31 .7.1990 

Wer1<stattausstellung zu Denkmal­
Entwürfen 
Das Kunstamt Neukölln plant, 
anläßlich der Einweihung der 

"Gedenkstätte KZ-Außenlager 
Sonnenallee Berlin-Neukölln" im 

traditioneller Künstlerbedarf 
modernes Grafik Design Material 

künstlerische & technische 
Zeichenartikel 

das komplette LetrasetProgramm 

Otto Ebeling 
Fuggerstraße 43-45·1000 Berlin 30 

nahe Wittenbergplatz ·Telefon 21146 21/27 
Telefax 213 49 27 
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Hert>st 1990 eine Ausstellung m der 
Galerie Im Saalvbau rn der Karl­
Marx-Str. 141 
Neben 8fl8m Rückbi,k auf ~male 
und Prozesse der ~lsetzungen 
in den 80er Jahren sollen neue 
Arbeiten gezeigt werden. in denen 
sich Künstler mit dem National­
soziahsrrus auf der Grundlage der 
veränderten politischen Situation 
auseinandersetzen. 
Es ist il ef°StEII' Linie an eine Werkstatt­
Ausstellung gedacht, in der vor allem 
Ideen. Skizzen, Entwürfe ausgestellt 
und In Beglertveranstaltungen 
diskutiert werden sollen Es werden 
keine endgültig ausgearbeiteten 
Entwürfe erwartet. 
Das Kunstamt Neukölln bittet Künst­
lerinnen. die ihre Arbeit vorstellen 
wollen, dies baldmöglichst schriftlich 
dem Kunstamt Neukölln mitzuteilen 
Jochen Spielmann, der für die 
Ausstellung verantwortlich ist, wird 
sich m~ den einzelnen Künstlennnen 
dann in Vert>indung setzen 
Kunstamt Neukölln 
Kart-Marx-Str. 141 
1000 Berlin 44 

Workart 
Mit ·work Art* startet der Ge­
schäftsbereich Elektrowelkzeuge del' 

Robert Bosch GmbH eine Initiative, 
bei der kreatives Schaffen mit Elek­
trowerkzeugen gefördert wird. Stu• 
dentinnen und Studenten, die diese 
Herausforderung annahmen wollen, 

sollten sich bewerben. 
Tetlnahmebedingungen. 
Gegerst.and der el'Sten Wettbewerbs­
phase sind Entw0rfe und Ob1ektbe­
schreb.lngen (Bitte senden Sie keine 
bereits realisierten Objekte ein!) 
Objektbeschreibungen sollten nicht 
länger als eine Schreibmaschinen­
seite sein. Falten sie Pläne. Zeich­
nungen oder Entwurfe möglichst auf 
ein posti.ibliches Format. Falls Sie 
ein Modell Ihres geplanten Objektes 

einsenden wollen, darf es höchstens 
die Abmessungen von je 30 cm 
Kantenlänge haben. 
Einsendeschluß für die Teilnahme­
unterlagen ist der 19.Juni 1990. Es 
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gilt das Datum des Poststempels. 
Work Art Redaktion 
Cato Johnson 
Postfach 10 24 33 
6000 Frankfurt 1 
Tel. 069121 92 58 1 

Jugendkulturpreis NRW 
Erstmalig vergibt die 
Landesarbeitsgeme 1nscha lt 
kulturpädagogische Dienste/ 
Jugendkunstschulen NRW e.V. 
(LKD) während des diesjährigen 
Jugendkunstschultages NRW im 
September einen Jugendwlturpreis. 
Mit dieser Auszeichnung soll ein 
kulturpädagogisches Projekt gewür­
digt werden, das in beispielhafter 
Weise kullurellkünstlerisches Eigen­
handeln von Kindern und Jugend­

lichen ermöglicht. 
Mit diesem Preis soll einmal mehr 
deutlich werden, welche Perspek­
tiven die kulturpädagoglsche Arbeit 
für die außerschulische Bildungs­
arbeit bietet, welchen professbnellen 
Stand sie mittlerweile erreicht hat 
und wie wichtig der weitere Ausbau 
einer solchen Arbeit ist. 
lnfonnalionen: 
LKD. Birgitte Schäfer 
Luisenstr. 22 

4750 Unna 

MAr'klsches Stipendium 
Die Märl<ische Kulturkonferenze.V. 
vergibt das Märkische Stipendium 
1991 für Bildende Kunst/Bildhauerei. 

Dem Stipendiaten wird damit die 
Möglichkeit gegeben, für ein Jahr in 
weitgehender wirtschaftlicher Unab­
hängigkeit zu arbeiten und sich der 
Öffentlichkeit vorzustellen. 
Um das Märkische St~ium kann 
sich beweiben. der Deutscher Im 
Sinne des Grundgesetzes tSl oder 
seit mindestens zwei Jahren in Deut­
schland lebt. Der Abschluß einer 
künstlerischen Ausbildung soll nicht 
länger als zehn Jahre zurückliegen. 

Das Stipendium gilt für ein Jahr. 
Dem Stipendiaten werden DM 
24.000 in monatlichen Teilbeträgen 
zur Vertagung gestellt. Im Aus­
nahmefall kann das Stipendium auf 
zwei Jahre verlängert werden. 

Grundsätzlich dauert es vom 1. 1. bis 
31 .12.1991 . 
Der Stipendiat soll während des 
Stipencfiums zeitweilig im Mär1dschen 
Kreis wohnen und die iMl angooaene 
Förderung wahrnehmen. 
Die Stadl Lüdenscheid ist bereit, dem 
Stipendiaten ein Atelier (ca. 60qm) 
mit einer einfachen Wohnmögllchke~ 
für die Dauer des Stipendiums zur 
Verfügung zu stellen. 
Der Bewerber soll folgende Unter­
lagen einreichen· 
1. Einen tabellarischen Lebenslauf 
mI1 besonderem Gewicht auf 
künstlerischer Ausbildung und 
Tätigkeit 
2 Angaben Ober bisherige 
Ausstellungen, Preise, Stipendien 
usw. sowie Kritiken oder andere 

Publikationen über ihn 
3. Bis zu 10 Diapositive (gerahmt 
24x36 oder 60x60mm und rrM Namen 
versehen) Ober Arbeiten aus den 
letzten 2 Jahren 
4 Ein schriftliches Konzept über die 
durch das Stipendium zu fördernde 
künstlerische Tätigkeit. 
Die Unterlagen sind bis Mitte 
September 1990 zu senden an: 
Städtische Galerie 
Kennwort: Märkisches Stipendium 
Alte Ralhausstr. 1 
5880 Lüdenscheid 

Kunstpreis Ökologie 
AEG Haushaltgeräte schreibt einen 
Kunstpreis aus mit der Thematik 

Ökologie. Z.ur Tetlnahme aufgefordert 
sind Studierende der Kunsthoch­
schulen in der Bundesrepublik 
Deutschland mit Berlin, der DDR 
und in Österreich. Der erste Preis ist 
mit DM 20. 000 dotiert; die Absicht 
Ist, diesen ungeteilt zu vergeben. 
Für den zweiten Preis stehen 
DM 10. 000 zur Verfügung, weitere 
DM 5. 000 für den dritten Preis. Für 
die DDR und Österreich werden zu­
sätzliche Sonderpreise von jeweils 
DM 5. 000 ausgeschrceben. 
Es können Bilder, Zeichnungen und 
Objekte eingereicht werden. Bei 
Bildern und Zeichnungen darf keine 
Kantenlänge 2,50 Meier Ober­
schreiten Objekte müssen in einer 



Kiste von maximal drei Kubikmeter 
Raumnhalt versandt werden können. 
alle Arbeiten missen sich In einem 
auch für cie Rücksendung geeigneten 
Behältnis befinden und gut verpackt 
sein. Die Einfieferung soll im Zedraum 
zwischen dem 1. und 15 Oktober 
1990 unt8' dem Stdlwort i<unstpreis 
Ökologie" ergfolgen bei: 
AEG Hausgeräte 
Muggenhofer Straße 135 
8500 N0mberg 80 
Rückfragen sind unter Rufnummer 
0911/323 12 n bei Herrn Axmann 
möglich. DeflnitiverEinsendeschluß 
Ist Montag, der 15.0ktober 1990 

Ungener Kunstpreis 1990 fOr 
Malerei 
Zum achten Mal schreibt der 
Kunstverein Lingen den "lingener 
Kunstpreis" für Malerei aus. 
Ziel des Lingener Kunstpreises 1st 
es, Künstlerinnen und Künstler in 
den schwierigen Jahren nach dem 
Hochschulstudium zu fördern und 
die Bürger in Stadt und Umland mit 
junger Kunst vertraut zu machen. 
Bewerberinnen und Bewerber 
schicken Fotos oder unvergtaste Dias 
ihrer Arbeiten und evtl.Gedanken/ 
Texte hierzu, sowie ihre Biographie 
an den Kunstverein Lingen. Die Jury 
wählt hieraus 5-6 Künstlerinnen und 
Künstler aus. Diese werden von in 
der Regel zwei Mitgliedern der Jury 
m ihrem Atelier zu einem Gespräch 
und zur Besichtigung ihrer Arbeiten 
besucht Gemeinsam mit der 
Künstlerin/dem Künstler wählen die 
Jurymitglieder 5 Bilder und 5 Papier­
arbeiten aus und nehmen diese im 
LKW mit nach ~ In einer zwecen 
Sitzung entscheidet die Jury dann 
anhand der Originalarbeiten und dr 
Berichte aus den Ateliers über die 
Pre1Svergabe. DieArbeitenderindie 
Endauswahl gekommenen Künst­
lerinnen und Künstler werden in einer 
14-tägigen Vor-Ausstellung gezeigt, 
an deren Ende die Preisträgerin oder 
der Preisträger bekanntgegeben wird 
Dem Publikum soll so Einblick m die 
Entscheidung der Jury gewährt 
werden. 

Teilnahmebedingungen 
1. DerlingenerKunstpreiswtrdbun­
deswert und erstmals in der DDR !ur 
Malerei ausgeschrieben. 
2. Bewerberinnen dürfen nicht ältr 
als 35 Jahre sein und noch keine 
größere Einzelausstellung gehabt 
haben 
3. Von der Preisträgenn/dem 
Preisträger werden BIider für eine 
Emzelausslellung auf ca. 70 lauf­
enden Meiern Ausstellungsfläche 
erwartet 
4. Bewerberinnen sollen Farbfotos 
oder unverglaste, ohne Pro1ektor 
aussagefähige Dias ihrer Arbeiten 
mitAngabeüberGröße, Technik und 
Entstehungsiahr schici<en (bitte keine 
Originalarberten). Beiliegen sollen 
Informationen zum künstlerischen 
Werdegang, bisherigen Ausstel­
k.Jngen und evtl Gedari<en und Texte 
zu den eingereichten Arbeiten Für 
die Rücksendung der Untel1agen blte 
unbedingt einen ausreichend fran­
kierten selbstadressierten Aufkleber 
beilegen. Alle Fotos, Dias und Manus­
kripte sind mrt Namen und Adresse 
zu versehen. 
5 Einsendezeitraum 1st der 1 bis 
30.September 1990 
Ei'lsendeschk.Jß ist der 30.Sepleni>er 
1990 (Datum des Poststempels) 
6. Einsendeadresse ist· 
Kunstverein Lingen 
Universitatsplatz 5 
4450 Lingen (Ems) 

Atelier-Kündigung? Hohe 
MietemOhung? 
Der Berufsverband Bildender Künstler 
sammelt Fälle, die an die berufliche 
Existenz gehen! 
Wer seine Miete nicht mehr bezahlen 
kann oder ,ausfliegt -oder wem dies 
bevorsteht: Bitte umgehend an den 
BBK schreiben! Wir versuchen zu 
helfenl 
Atelier GmbH des BBK 
Köthener Str. 44 
1000 Berlin 61 
Interface 
Elektronische Medien und 
künstlerische Kreativität 
Ein internationales Symposion mil 
Forum-Ausstellung 

Vom 6. bis 8.November 1990 wird in 

Hamburg ein internationales Sym­
posion zum Thema "lnter1ace- Elek­
tronische Medien und künstlerische 
Kreativijäl" stattfinden An drei Tagen 
werden namhafte Künstler und Wis­
senschaftler über den Einfluß und 
die Auswirkungen neuer Medien• 
technolog1en auf die ästhetischen 
Produktionsweisen und die künst­
lerische Praxis diskutieren. 
Neben der theoretischen Diskussion 
soll bereits bestehenden lnstitutooen, 
lnitial!ven und Projektgruppen, deren 
Arbeit auf die Thematik Kunst und 
Technik ausgerichtet ist, in einem 
Forum die Möglichkeit zur anschau­
lichen und praktischen Vorstellung 
nrer Arbeit und ihrer Projekte gegeben 
werden. Die Stadt Hamburg strebt in 
diesem Zusammenhang das neue 
Modell eines dezentralen Kunst­
Technik-Netzwerkes an 
lnslilute. lnitiativenund Projektgrup­
pen, die an einer aktiven Teilnahme 
an dem Forum interessiert sind, wer­
den gebeten, ihre Konzepte in 
schnfllicher Form urier dem Kennwort 
"Interface· einzureichen bei der 
Kulturbehörde Hamburg 
Postfach 76 06 68 
2000 Hamburg 78 
Annahmeschluß ist der 30.Juni 1990. 

Niedersächsische Videotage 
5alzgttter '90 vom 5.bls 7.Oktober 
1990 
Die Anmeldung ist bis spätestens 
zum 12. 7 1990 vorzunehmen. Aller­
dings sollte sie wegen des noch 
abzufordernden Katalogblattes mög­
lichst früher er1olgen. Das Katalogblatt 
kann und sol wie in den vergangenen 
Jahren von den Teilnehmern selbst 
ausgehJIIVgestaltel werden. 
Nähere Informationen sind erhaltlich 
beim Kulturamt der Stadt Salzgitter 
unter folgender Tel Nr.· 05341 / 
402795 
Schriftliche Anfragen sind zu richten 
an: 
Alte Feuerwache 
Wehrstraße 27 
3320 Salzgitter 
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Nachrichten 
SchwAblscher Kunst90fflmer 1990 ves Schaffen. Blldhauersymposlon In der DDR 

Im Sommer dieses Jahres llndet in 
Seelow bei Frankfurt an der Oder ein 
deutsch-<leutsches Bildhauersympo­
slon statt. Die Begegnung wrrd in der 
DDR von dem Bildhauer Werner 
S1ö12er betreut. Westlicher Partner 
ist der Berliner Bildhauer e.V., der 
die Künstler Mona Fux, Dietrich Arlt, 
Hella Horstmeier, Hubert von der 
Goltz und Simon Schrieber zur Teil­
nahme eingeladen hat. 

Die Veranstaltung mit dem Thema 
"Kunst leben", findet vom 1. bis 9. 
September 1990 im Schwäbischen 
Bildungszentrum lrsee statt. Diese 
Soo-rnerakademie bietet 10 verschie­
dene F-ortbildungskurse und zwar 
für Zeichnung und Malere, mit Prof. 
Bernhard Heisig aus Leipzig, für 
Malerei ein weiteres Seminar mit 
Prof. Walter Stöhrer von der HdK 
Berlin, Zeichnen mit Prof, Gottfried 
Bammes aus Dresden, Plastisches 
Gestalten mrt der Frankfurter KOnst­
lenn E.R. Nele, u.v.a.m. 
Interessenten, die für die jeweiligen 
Kurse bereits persönliche Kompe­
tenz besitzen - gleich, ob sie rhre 
Kuns1 hauptberuflrch oder als Teil 
ihrer privaten Lebensgestahung 
ausüben -erhahen Programme vom 
Kontaklstuclum der Universität Augs­
burg, Elchlertner Straße 30, 8900 
Augsburg. Tel. 0821/598-461 . 

Die Ausstellung Frauen Im De­
sign. Berufbilder und Lebenswege 
seit 1900 präsentiert erstmalrg einen 
Überblick über Arbeiten von Frauen, 
die im Bereich Industrie-Design tätig 
waren und sind. Obwohl heute schon 
fast 50% der Studl8fenden der Fach­
richtung Industrie-Design Frauen 
sind, isl es noch lange nicht zur 
Set>stverständhchkeit geworden, daß 
Frauen in diesen Bereichen arbeiten 
und auch erfolgreich sind. Freiberuf­
lich arbeitende Designerinnen oder 
in gehobenen Positionen angestell­
te Designerinnen sind nach wie vor 
die Ausnahme. 
Die Ausstellung vom 30. Mai bis 8. 
Juli 1990 im Technologie- und Inno­
vationspark Berlin (TIB) ist in einen 
historischen und einen zertgenössi­
schen Teil gegliedert: 
122 Designerinnen werden mit ihren 
Lebenswegen und Werdegängen vor­
gestellt : über 150 Exponate und 180 
Fototafeln dokumentieren ihr kreati-
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Parallel zur Ausstellung veranstaltet 
das IDZ Berlin ein Rahmenprogramm 
zum Thema Frauen im Design -
Frauen-Design? Theoretikerinnen 
und Praktikerinnen des Fachs sind 
eingeladen, über historische und 
zeitgenössische Entwicklungen zu 
berichten, Leis1ungen aber auch 
Behinderungen von Frauen im De­
sign vorzustellen und Fragen nach 
dem Spezifischen wei>licher Arbeits­
bedingungen, Arbeitstormen und Ar­
beitsergebnisse zu diskutieren (T er­
mine entnehmen Sie bitte der Ta­
gespresse). 
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Galerie Gärtner 
Uhlandstraße 20-25 

1000 Berlin 12 
~8835385 
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:·· ...... ·Bllderschlene 
1 (Galerieschiene) 

In 5 Farben 

••••• •• • • • Verdecktes 
Glefthäkchen 

·Stahl- oder 
Perlon-Seile, 
bis 40 kg 
Tragkraft 

·Stufenlos 
verstellbarer Haken ~ ♦ 

~ ~ Äußerst einfach 
, In der Montage. 
i- ♦ f Besonders preiswert. 

~ 2,85 m mit Montagezubehör 

~ Alurahmen ständig am Lager. 4 Farben, 30 Größen 
(24 x 30 cm bis 100 x 140 cm) 



Arbeitsstipendien für 
BIidende Künstler 

Die Senatsverwaltung für Kultu­
relle Angelegenheiten teilt mit: 
26 Bildende Künstlerinnen und 
K0nstler (14 Frauen und 12 Män• 
ner) erhalten 1990 ein Arbeitssti• 
pendium in Höhe von je 10.000, 
DM. Die vom Beratungsausschuß 
rar Maßnahmen zur Förderung von 
Bildenden K0nstlem in Berlin ge­
bildete Jury, der 348 Bewerbun­
gen zur Auswahl vorlagen, vergab 
die Stipendien an: 
Michael Baue, Heike Kürzel, Chri· 
stlane Meyer, Klazina Boer, Ger­
da Leopold, Ute Mahling, Erika 
Klagge, David Lee Thompson, 
J0rgen Reichert, BKH Gutmann, 
Martin Riches, Philipp Holzkamp, 
Betina Elmpt, lsabel Zuber, Nicola 
Schröder, Gülden Artun, Matthias 
Wild, Pomona Zipser, Sissel To­
laas, Frank Coldewey, Andreas 
Schmid, Car1 Peter, Bernhard Strie­
bel, Ricarda Fischer, Barbara 
Matuszek und Klaus Hoefs. 
Ebenfalls aus Mitteln der K0nstler­
förderung im Etat der Senatskul• 
turverwaltung werden voraussieht· 
lieh Anfang Juni 1990 die Stipen­
dien für künstlerische Fotografie 
vergeben (Ausschreibung im vor• 
liegenden INFO). 

Kann Fotografie unsere Zeit In BII· 
der fassen? • 11. Blelefelder Sym­
posium über Fotografie der FH 
Bielefeld 
Das 11. Bielelelder Symposium 
über Fotografie findet in der Zeit 
vom 01. bis 03. November 1990 im 
Faclt>ereich Design der Fachhoch­
scrule (FH) Bielefeld statt Es steht 
unter dem Thema: Kann Fotogra­
fie unsere Zeit in Bilder fassen? 
Veranstalter ist der Forschungs­
und Entwlckllngsschwerpunkt Fo­
tografie der FH Bielefeld in Zu­
sammenarbeit mit der Studienrich­
tung Foto-/Fllm-Design und dem 

Fachschaftsrat Design. 
Für das diesjährige Symposium ha­
ben die Veranstalter Künstler, Profes­
soren und Studenten der Fotografie 
aus dem Kreis der Hochschule für 
Grafik und Buchkunst Leipzig, der 
einzigen Kunsthochschule mit Schwer• 
punk1 Fotografie in der DDR, eingela­
den. Die bereits bestehenden Kontak· 
tesollen dabei vertieft und mit dem Ziel 
fester Kooperationsvereinbarungen 
zwischen den Fotografie-Abteilungen 
der Leipziger und Bielefelder Hoch­
schule weiter ausgebaut werden. Ziel 
der Veranstaltung ist die vergleichen­
de Betrachtung unterschiedlicher fo­
tok0nstlerischer und fotoästhetischer 
Positionen, wie sie sich In den bildne• 
rischen Albeilen und theoretischen Aus­
einandersetzungen heute darstellen. 
In einer auf rasche Veränderungen 
drängenden Gegenwart treten ihre 
Merkmale vielleicht besonders deut· 
lieh hervor. 
Das Symposium wird von mehreren 
Ausstellungen zum Thema begleitet. 
So zeigen Referenten und Absolven­
ten der Leipziger Schule in der Hoch· 
schulgalerie "lampingstraße 3" eige­
ne fotografische Arbeiten. Und in der 
Ravensberger Spinnerei zeigen Stu• 
dentinnen und Studenten der B,elefeJ. 
der und Leipziger Hochschule Foto­
grafien aus einem gemeinsamen Stu• 
dienprojekt zu aktuellen Eindrücken 
aus der DDR. 
Die Bielefelder Symposien über Foto­
grafie finden seit 1979 jährlich einmal 
statt. Sie suchen den Dialog zwischen 
Hochschule und Berufsfeld und wollen 
einen allgemeinen Beitrag zur ästheti­
schen Theorie und Praxis der Fotogra­
fie und der optischen Medien sowie 
ihrer Geschichte leisten. 
Die Teilnahme an den Vorträgen, Dis­
kussionen und der Besuch der im Rah• 
men des Symposiums stattfindenden 
Ausstellungen ist kostenfrei. Veran­
staltungsort und Programme (ab Ok­
tober 1990 erhälllich): 
Forsctongs- und Entwicklungsschwer• 
punk1 Fotografie, Fachhochschule 
Bielefeld, Fachbereich Design, Lam­
pingstraße 3, 0-4800 Bielefeld 1. 
Telefon: 0521/106-2487. 

Kleinanzeigen 

Studio 80qm In K„uzberg bis Dezem­
ber t 990 zu vermieten. 
Das Studio Im obersten Stock Ist neu 
renoviert mit Dusche und einem Zim­
mer, In dem man wohnen kann; Fahr­
stuhl vorhanden; DM 1.137 warm; 
Cecllle Dahl, Tel. 691 27 58 

Die Produzentengeler1e bietet IOr die 
Monate JulVAugust Ihre Räume In Ber• 
lln-Kreuzberg als Sommeratelleran. Die 
Miete I0r die ca. 80qm beträgt DM 500. 
Die Prod.lzentengalerie wird von 4 KOnsl­
lertnnen betrieben. Es handett sich dabei 
um ein Selbsthlllepro)ekt. So ertolgt auch 
die Bereitstellung der Räume zu den 
Selbstkosten Im Rahmen das beste• 
henden Mietverhältnisses. 
Weitere Informationen bei: Sabine Dra­
sen, Tel. 251 97 95 und Natalle Frledln• 
gar, Tel. 251 63 04 

Vennlete Atellerwohnung 100qm In 
Berlin 65 !Or Juli/August 90 an nel-teln 
Kollegin oder Kollegen; vollkommen ein­
gerichtet; Miete DM 600, evtl. Kaution. 
Tel. 494 64 14 

1000 qm I0r freie Kulturarbeit Im 
Querhaus 
Studios, Seminar• und Ausstellungsräu­
me termlnwefse zu vennleten In der 
Muskauer Str. 24, 1000 Bertln 36, Tel. 
618 71 87 

20% Rabatt auf DEHA und ROGGEN• 
KAMP Alurahmen und Wechselblld­
halter I0r BBK•M1tglleder (bei Vortage 
des Ausweises). 
28 Fonnate am Lager. 
Galerie Gärtner. Uhlandstr. 20-25, 1000 
Berfln 12, Parkplatz auf dem Hol, Tel. 
883 53 85 

Ausstellungsmögllchkelt 
F0r Berliner K0nstlerlnnen besteht die 
Möglfchkeh, In den Praxisräumen einer 
Psychotherapeutischen Praxis BIider 
auszustellen und zum Verkauf anzubie­
ten (kein Anspruch auf Beteiligung am 
Veri<aulsert0sl). F0r Transport und 
Rahmen m0ssen de K0nsllertnnen selbst 
sorgen. Die BIider sollten mindestens 3 
Monate don verbleiben. 
Interessentinnen wenden sich bitte an 
die Gemeinschaftspraxis unter der Tel. 
Nr. 211 60 n 
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